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Aber das Weihnachtsfest muß das Königspaar 


im Spi egel ohne den ersehnten Thronfolger verbringen! 
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JACQUELINE: Trost 
hei ihren Kindern! 
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Wieder ist es soweit! Sicher warten auch Sie wie alle 
Freunde CORINNAS voller Spannung auf deren große 
Jahresvorschau! Denn es hat sich herumgesprochen: 
CORINNA weiß mehr! Ihre Vorhersagen geben wirklich 
Aufschluß darüber, was Sie im kommenden Jahr Erfreu- 
liches auf allen Lebensgebieten zu erwarten haben. 
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CORINNA deutet Ihre Sterne — in der nächsten Ausgabe! 
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FRAU 


im Spiegel 
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Das wird auch eine kleine 
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FRAU IM SPIEGEL besuchte ein Kinderheim an der Ostsee 
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STILLE NACHT für 
Jacqueline 
und Fabiola 


GEMEINSAM MIT DEM HEILIGEN NIKOLAUS 
bescherte ur m Fabiola in den Tagen vor 
Weihnachten Waisenkinder in der belgischen 
Provinz Limburg. Angesichts dieser Jungen und 
Mädchen, die so dankbar für jedes freund- 
liche Wort waren, kamen Fabiola die Tränen. 


Zwei Frauen sind in diesem 
Jahr besonders hart vom 
Schicksal getroffen worden. Kö- 
nigin Fabiola von Belgien hat 
die bittere Enttäuschung erlebt, 
wieder auf ihren Herzens- 
wunsch, ein Baby, verzichten 
zu müssen. Und Jacqueline 
Kennedy steht zum erstenmal 
allein mit ihren Kindern unter 
dem brennenden Tannenbaum 
- ohne den unvergeßlichen 
Gatten. Es sind zwei Frauen, 
denen die Anteilnahme der gan- 
zen Welt besonders in den Ta- 
gen des Weihnachtsfestes gilt. 








Aus Brüssel u. Washington berichten J. Burhardt u. Mary M. Webster 





JACQUELINE KENNEDY kniet vor der bilu- 
menübersäten Gruft ihres Gatten. Bald wird 
der Schnee der Weihnacht über dem Grab lie- 
gen, aber die Flamme wird brennen wie das 
Herz dieser Frau, der das Schicksal in der glück- 
lichsten Stunde den geliebten Menschen nahm. 


s war nur ein kleiner Besuch „am Rande”, der 
Königin Fabiola in den Tagen vor Weihnachten 
nach Hasselt in der belgischen Provinz Limburg 
führte. Keine „hohe Persönlichkeit des öffent- 
lichen Lebens” hielt eine höfliche Ansprache, kein 
Schulchor sang das übliche Begrüßungslied, und 
die grauhaarigen, so streng auf Würde bedach- 
ten Hofbeamten waren im Brüsseler Schloß ge- 
blieben. Fabiola wollte nicht im Mittelpunkt ste- 
hen. Sie ließ jemand anderem den Vortritt: St. Ni- 
kolaus. 

Mit dem Heiligen besuchte die Königin in einem 
Heim die Ärmsten der Armen ihres Landes — Wai- 
sen, die nie Elternliebe gekannt haben, und von 
Vater und Mutter verstoßene Jungen und Mäd- 
chen, für die Nestwärme für immer ein nicht vor- 
stellbarer Begriff sein wird. An sie hat die Köni- 
gin gedacht, als sie in diesem Jahr Weihnachts- 
geschenke einkaufte. Ihr trauriges Schicksal griff 
Fabiola ans Herz. 

Sie lachte und scherzte mit den Kindern, bewun- 
derte Puppenstuben und wippte jauchzende Kna- 
ben auf einem Schaukelpferd — sie war den Klei- 
nen die vergnügte Fee aus dem Märchenland. 


„Tante, kommst du jeden Tag?” fragte treuher- 
zig ein Vierjähriger. 

Er konnte es nicht verstehen, daß ihm seine früh- 
kluge Spielkameradin in die Seite stieß und 
meinte: „Du Dummer, das ist doch unsere Köni- 

in. Sie wohnt in einem großen Palast ganz aus 
Coid und Silber und Edelsteinen, und wenn der 
König kommt, trägt sie eine Krone.” 

Fabiola strich dem Jungen wehmütig durchs 
Haar. Wie gerne hätte sie ihn mitgenommen und 
ihm das Paradies auf Erden versprochen — wie 
einem eigenen Kind, das ihr ein tragisches Ge- 
ao in diesem Jahr zum drittenmal verweigert 

at. 

Mit der scheinbar spontanen Heiterkeit konnte 
Königin Fabiola wohl die Kinder, nicht aber die 





Lesen Sie bitte weiter auf Seite 32 








Sun, 





=; „Zwillinge“, denen der Skiurlaub bestimmt nicht langweilig wird. 


Kein Wunder, denn ihre neuen Fahrmannskittel sind 

dernier cri auf der Piste. Und wenn sie so chic sind wie diese 
beiden in Grau und Schwarz aus Südwestafrikanischem Persianer 
mit den lustigen Bordüren aus Goldbrokat — na dann... 


Dan 


LÜBECK 
DR.-JULIUS-LEBER-STR. 7 





Allen Lesern ein 
recht fröhliches 
und friedliches 
Weihnachtsfest 
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Letzte Folge unseres 
Preisausschreibens! 











7 ni für deren Lösung als Hauptgewinn ein 
Dus ist die Fruge, Pelzmantel winkt. Diese Lösung ist nicht 
gar so schwer, wie es den Anschein hat, denn zwei Brücken führen zu 
ihr: Der Name der Braut ist im Text dieser Ausgabe versteckt, indem 
einzelne Buchstaben durch Kreuze (+) ersetzt wurden. Diese ausge- 
sparten Buchstaben ergeben, aneinandergereiht, den Namen der Braut. 
Außerdem ist das Paar auf einem der zwölf kleinen Fotos auf diesen 
Seiten in „Zivil“ zu sehen. Nun, wer kann es sein? Viel Glück beim Raten! 








Prinz Philip und Elizabeth 


dieses Rätsels und die Gewinner bekanntgegeben. 


“ Einsendeschluß: 2. Januar 1964 
(Poststempel). In Nr. 3 werden die Auflösung 


‚Jede Woche ein 





König Baudovin und 'Fabiola 


> 


N N Haben Sie das Paar erkannt, dann schrei- 
Die Bedingungen: ben Sie die Namen auf eine Postkarte 
(kein Brief!) und senden Sie diese an „FRAU IM SPIEGEL”, 24 Lübeck, 
Postfach 2201, Kennwort „Hochzeitsrätsel”. Gehen mehr richtige Lösun- 
ven ein als Preise vorhanden sind, werden die Gewinner unter Auf- 
sicht eines Rechtsanwaltes und unter Ausschluß des Rechtsweges ausge- 
lost. — Die Angestellten des Verlages sowie deren Angehörige sind 
von der Teilnahme an diesem Preisausschreiben ausgeschlossen. 
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Fürst Rainier und Gracia Der Schah und Soraya 
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SE © EYE METER us 
Prinzessin Alexandra und Ogilvy Prinz Juan Carlos und Sophie Prinz Albert und Paola König Paul wer Friederike 


Dies ist der 


Preis 


... und hier die vier weiteren Preise 


2. Preis: Ein Staubsauger Starboy 

3. Preis: Ein AEG-Automatic-Toaster 

4. Preis: Eine Alexanderwerk-Personenwaage 
5. Preis: Ein Reisewecker im Lederetui 



















Ein schwarzer 
Persianer mit ein- 
geschnittenen senk- 
rechten Taschen 
und elegantem Re- Sn 
verskragen. Der r 
gerade fallende 
Maniel zeichnet sich 
durch den seitlichen 
Schlitz aus. 
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Tony und Prinzessin Marg 
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Prinz ‚Bernhard und Juliana 





Prinz Louis Ferdinand und Kira 





Auflösung unseres Hoch- 
zeitsrätsels aus Nr. 49 


Den 1. Preis — einen schwar- 
zen Persianer — gewann Irm- 
gard Klippert, Burgdorf, 
Dachsweg 7. 


2. Preis: Ein Starboy-Staubsauger für 
Else Berlet, Berlin, Otavistr. 10 — 
3. Preis: Ein Starmix-Quirl für Mar- 
ls Beisenkamp, Gelsenkir- 
chen-Buer, Erlestr, 55 — 4. Preis: Ein 
Bügelautomat „Prometheus“ für Erich 
Graf, er! Leonhard-Haus- 
mann-Str. 59 — 5. Preis: Eine Alexan- 
derwerk-Elektrokaffeemühle für Gi- 
sela Wild, Garmisch, Maximilian- 
straße 20. 


Es waren Juan Carlos und. Sophie 





eter, dem jeder Sinn für Feierlich- 
keit abgeht, schneidet seiner zu- 
künftigen Schwiegermutter eine 
Grimasse: Bäh! 


Katharina schließt die Augen. 
Sie denkt an Peters Hofmarschall 
Brümmer, der ihr vor zwei Tagen 
unverblümt erklärte, sein ehe- 
maliger Zögling sei für ein paar 
Ohrfeigen reifer als für einen Ver- 
lobungskuß. 


Die Kaiserin tut, als habe sie die 
Flegelei nicht bemerkt. 


„Er ist diskret wie ein Kanonen- 
schuß“, sagt sie zu Katharina, als 
sie mit ihr später allein ist. „Es 
liegt jetzt bei Ihnen, den Groß- 


EIN SCHRECKLICHES DOKUMENT aus der Ära Kaise- 
rin Elisabeis von Rußland ist dieses Bild: Die Hofdame 
\.bukb.r wird ausgepeitscht, weil ihre Mutter an einer 
Ve,.schworung gegen den Thron beteiligt war. Die Un- 
glückliche wurde anschließend nach Sibirien verbannt. 


fürsten akzeptabler zu machen. 
Lieben Sie ihn?” 


„Ich will mir Mühe geben“, ent- 
gegnet das Mädchen vorsichtig. 


Elisabeth nickt. „Das war eine 
vernünftige Antwort. Je eher Pjotr 
aus den groben +foten dieses 
Brümmer in pfleglichere Hände 
gerät, um so besser für ihn und 
uns alle. Mein Schatzmeister wird 
Ihnen 30 000 Rubel als Nadelgeld 
auszahlen — machen Sie sich 
hübsch und begehrenswert damit. 
Hat Ihr Verlobter auch noch wenig 
Verstand im Schädel: Augen im 
Kopf wird er bestimmt. haben.” 


Dreißigtausend Rubel, das erste 


Aus der deutschen Prinzessin 
Sophie von Anhalt-Zerbst 

ist die russische Großfürstin 
Katharina Alexejewna ge- 
worden — und Zarin Elisabeth 
verlobt das 15jährige Mäd- 
chen mit dem Thronfolger 
Peter. Unwillkürlich stößt die 
Mutter der Braut einen Laut 
des Entzückens aus, als sie 
den kostbaren Verlobungs- 
ring am Finger ihrer Tochter 
sieht. Doch Fürstin Johanna 


muß dies schnell bereuen. 
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Geld, über das sie frei verfügen 
kann, sind für die armutselige Prin- 
zessin eine märchenhafte Summe. 
Sie möchte alle Welt damit be- 
glücken. 

Bei der Mutter fängt sie an, die 
ihr erst einmal einen hohen Be- 
trag für das Studium ihres Bruders 
entlockt. Dann kommen die Kam- 
merherren und Hofdamen an die 
Reihe, an deren guter Gesinnung 
der frischgebackenen Großfürstin 
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se = MB 2. Aha gelegen sein muß. 
| [ ll en | Ni An sich selber denkt Katharina 
| | IM; erst zuletzt... freilich dann auch 
ne nicht weniger roßherzig, der 
Mahnung Bingede nk, dem Ver- 
lobten die Augen zu wärmen. 


Schnell füllen sich die Schränke 


DER KAISERLICHE WINTERPALAST IN ST. PE- 
TERSBURG: Er war im Gegensatz zu den Som- 
merpalästen der Zarenfamilie heizbar und vor 
allem im Winter bewohnt. Im Glanze seiner 
Pracht wuchs eine Prinzessin zur Kaiserin heran. 


Exklusiv für FRAU IM SPIEGEL 
von Gert Steuben 


EINE RUSSISCHE IKONtE: die Darstellung der 
Geburt Christi. Vor einem solchen goldschim- 
mernden Kultbild der Ostkirche empfing die 
deutsche Prinzessin Sophie die heilige Taufe und 
wurde ein Mitglied der russischen Kaiserfamilie. 


und Laden mit Pariser Modellen 
von erlesenem Zuschnitt: Kleider 
und Wäsche, Hüte und Schuhe, 
Strümpfe und Spitzen. 

Niemand gebietet ihr Einhalt. 
Schon gar nicht der junge Herr, 
um dessentwillen der ganze Auf- 
wand betrieben wird, und der sich 
kein Gewissen daraus macht, der 
Anverlobten Geschenk um Ge- 
schenk abzunötigen. 

Bis ein Unwetter allerhöchster 


Lesen Sie bitte weiter auf Seite 12 


die Prinzessin SORAYA im Film darstellen wird! 
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Fortsetzung von Seite 11 





Ungnade sich über dem Haupt der 
naiven Verschwenderin entlädt. 

An einem Abend, auf den sich 
Katharina besonders gefreut hat. 
In der Moskauer Oper tritt ein 
berühmtes Petersburger Ballett auf. 

Sie sitzt mit Peter und ihrer Mut- 
ter in der Thronfolger-Loge, die 
der Kaiserlichen Loge genau ge- 
genüberliegt. 

Die Zarin ist mit dem seit einiger 
Zeit offenbar unvermeidlichen 
Grafen Lestocq erschienen und 
scheint, in ein eingehendes Ge- 
spräch mit ihm vertieft, die Gegen- 
loge überhaupt nicht zu bemer- 





ken. Nur Lestocq schaut zuweilen 
zu ihnen herüber. Katharina hat 
das unangenehme Gefühl, daß sie 
es ist, worum es drüben geht. Und 
das Gesicht der Herrscherin ver- 
heißt wenig Gutes. 

Die junge Großfürstin hat sich 
nicht geirrt. In der Pause betritt 
der Graf die Loge und wendet 
sich mit kaum spürbarer Verbeu- 
gung sofort an Katharina. 

„Ihre Majestät ist sehr böse auf 
Sie, Hoheit!” 

„Ich bin bestürzt. Was hat die 
Kaiserin gegen mich eingenom- 
men, wenn man fragen darf?” 


MOSKAU IM WINTER, WIE ES KATHARINA SAH: ein Idyll, das täuscht. 
Bauern bringen noch einmal ihre Waren zum Markt in die Stadt, bevor der 
Schnee dichter fällt. Die Kälte dringt durch die Ritzen der Holzhütten, und 
sie gibt es noch mehr als Steinhäuser. Selbst die Kirche ist aus Holz (Bild). 


12 


„Daß ihre Güte überfordert und 
ihr Vertrauen mißbraucht wurde. 
Sie haben Schulden gemacht, Ho- 
heit — in wenigen Monaten 17 000 
Rubel plus 75000 Francs. Ihre 
Majestät läßt Ihnen sagen, daß sie 
als Prinzessin weit weniger Ein- 
nahmen hatte als Sie, sich aber 
dennoch gehütet habe, Schulden 
zu machen, für die niemand auf- 
kommen will. Auch Brunnen ließen 
sich erschöpfen, läßt Ihre Majestät 
Sie durch mich warnen, Kaiser- 
liche Hoheit!“ 


Es scheint, daß der Franzose 
eine Antwort erwartet. Doch Ka- 
tharina schweigt. Lediglich die 
Tränen in ihren Augen verraten, 
wie nahe ihr die Vorwürfe gehen, 
die der Poseur mit übertriebener 
Gestik vorgetragen hat, um der 
kertbenölionden Zarin eine Pan- 
tomime zu bieten. 

Kaum ist der Wichtigtuer ver- 
schwunden, fühlt sich Peter be- 
müßigt, ein Nachspiel zu liefern, 
das ihn bei der Gefürchteten in 
ein gutes Licht setzen soll. 


„Ganz recht hat sie, die Frau 
Tante! Du bist eine Liederjane, 
Fietchen. Eine Marodeurin. Sie 
wird dich nach Hause schicken. 
Mir soll es recht sein.” 


„Das müssen Sie mir sagen, 
Piotr Feodorowitsch“, gibt die Ver- 
lobte empört zurück. „Ich werde 
der Kaiserin aufzählen, was Sie 
alles aus mir herausgeholt haben. 
Ich werde sie fragen, warum sie 
mir diese Gräfin Rumjanzewa auf- 
gehalst hat, die verschwenderisch- 
ste Frau in ganz Rußland, welche 
die Kaufleute in Scharen auf mich 
zutrieb, damit ich Sachen erwerbe, 
die sie dann von mir geschenkt 
haben wollte. Zu diesen 17000 
sind die 15000 Rubel gerechnet, 
die mir die Kaiserin nach Kiew 
mitgab, damit ich reich gekleidet 
sei und um milde Gaben nicht 
verlegen. Da ich von 75 000 Francs 
nichts weiß, bleiben 2000 Rubel, 
die ein Lapsus, bei Gott aber doch 
keine Schande sind. Was sagst du 
dazu, Mama?!” 

Johanna zuckte die Schultern. 
„Das kommt davon, daß man dich 
meiner Autorität entzogen hat und 
dich dazu verführte, ohne meinen 
Rat zu handeln und dich über das 
Ohr schlagen zu lassen. Ich wasche 
meine Hände in Unschuld. Hast du 
etwas gegen die Kränkungen und 
Demütigungen unternommen, de- 
nen ich ausgesetzt wurde?! Wenn 
Sie nur den Vortritt hatten, Kaiser- 
liche Hoheit Jekaterina Alexan- 


ELISABETH, die Kai- 
serin, hatte viele Ge- 
sichter. Einige ihrer 
Untertanen kannten 
sie nur als herrsch- 
süchtige Frau, viele 
ihrer Gegner hielten 
sie für eine Teufelin 
und die kleine 
Großfürstin Katharina 
verehrte die Zarin 


drowna! Nun bade es aus. Die 
75 000 Francs sind ein Pariser Not- 
groschen, wenn deinem Vater et- 
was zustoßen sollte. Ich wollte es 
dir immer schon sagen.” 

Katharina spürt ein Würgen im 
Halse. Sie steht allein. Unten 
tanzen die Ballerinen. Wäre sie 
doch eines von diesen Mädchen. 
Oder irgendwer... irgendwo... 

Dann wird es wieder hell in den 
Logen. Katharina wagt einen ver- 
stohlenen Blick zu Elisabeth hin- 
über. 

Die Kaiserin sitzt noch da. Allein. 
Kein Lestocq mehr. Auch kein Un- 
mut mehr in ihren Zügen. Dafür 
ein Lächeln. Die blutiunge Groß- 
fürstin weiß, wem es gilt. Sie fühlt 
sich wieder geborgen. 

Am nächsten Tage sprechen sie 
unter vier Augen sehr lange und 


reiner Tisch gemacht werden. Die 
Hochzeit kann nicht früh genug 
stattfinden. Rußland braucht einen 
Thronfolger. 

Einen zweiten — das Mädchen 
hat richtig gehört. Die Zarin nimmt 
kein Blatt mehr vor den Mund. Der 
erste taugt zum Zaren wie eine 
Säge zum Geigespielen. 

s genügt, wenn er zum Mann 
taugt. Flegeljahre wachsen sich aus. 
* 

Großfürst Peter ist an Masern 
erkrankt, die mit Wechselfieber 
einhergehen. Als er sich einiger- 
maßen erholt hat, bekommt er die 
Windpocken. Drei Wochen lang 
wird er isoliert gehalten — dann 
drängt es ihn aufzustehen. Der 
Hof zieht nach Petersburg um, dem 
frostklirrenden Moskaver Winter 
zu entgehen, und Peter möchte 
nicht zurückbleiben. 


mehr als ihre Mutter. 
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Neue Heilungschancen für viele Kranke: 


Prof. Filatovs Entdeckung 
- der Biogenen Stimulatoren! 


ETHHHNHNEIAENAAENENETENETENEKANERENENENENENEKANENRNENERAEKENAURURURURONOEEOEOEANANANEFE 


Kein Kranker sollte resignieren — Sensationelle 
Ergebnisse der Zellgewebsforschung! 


Es begann mit einer seltsamen Beobachtung: Nachdem Professor Filatov einer ganzen Reihe 
von erblindeten und auch sonst sehr kranken Menschen eine lebensfrische Augenhornhaut 
überpflanzt hatte, um diesen Patienten wenigstens das Augenlicht wiedergeben zu können, 
besseriten sich völlig überraschend auch die übrigen Leiden, obwohl vorher keine Heilmethode 
gegen sie wirksam gewesen war. Die Zellgewebssubstanz der fremden Augenhornhaut hatte 
also ganz „nebenbei” im ganzen Körper eine wundersame Heilkraft entfaltet! Das war die 
Geburtsstunde einer ganz neuartigen Heilmethode! Professor Filatov und mit ihm viele andere 
Forscher drangen nun durch zahllose Versuchsreihen auf diesem wissenschaftlichen Neuland 
weiter vor und entdeckten dabei: Die Übertragung von bestimmten Zellsubstanzen — Professor 
Filgtov nannte diese von ihm entdeckten Zellwirkstofte „Biogene Stimulatoren” — kann selbst 
einen kranken Organismus gesund machen, bei dem bisher viele sonstige Heilmittel versagten. 


Viele Ärzte wissen es heute! 


ten Fachbuch von Professor D. M. Cordaro, 
das die gesamte Fachwelt aufhorchen ließ. 
Die geschilderte neue Behandlungsmethode 
wurde selbstverständlich im ärztlichen oder 
klinischen Rahmen meist durch Implantatio- 
nen durchgeführt. Wichtig: Entsprechend den 
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Diese und andere neue Erfahrungen veran- 
lassen heute viele Ärzte, zur sog. „Ganz- 
heitsmedizin“ überzugehen; das heißt. bei 
den verschiedenen Krankheiten nicht nur das 
betroffene Organ, sondern den Menschen in 
seiner seelisch-körperlichen Einheit zu erken- 


sehr ernst miteinander. 


Es muß 





Lesen Sie bitte weiter im nächsten Heft 





es für sich und Ihre Angehörigen! Zellaforte 
ist für Mann und Frau über 40 ideal! Die 
Zollaforte-Kur hemmt den Alterungsprozeß, 
stärkt Haut, Gewebe und Muskulatur, wirkt 
durchblutend, bluterneuernd, entgiftend und 
anregend auf den Kreislauf, Drüsen, Hor- 
monhaushalt und Eiweißstoffwechsel; sie för- 
dert den Zellaufbau und wirkt nachhaltig 
leistungssteigernd! Zellaforte verhütet Er- 
schöpfungszustände bei körperlicher, geisti- 
ger oder seelischer Überbeanspruchung, Kon- 
zentrations- und Gedächtnisschwäche, vor- 
zeitigem Altern, Reizbarkeit, nervöser Schlaf- 
losigkeit, Managererscheinungen und depres- 
siven Stimmungen. Wie die ärztlichen Gut- 
achten beweisen, eignet sich Zellaforte fer- 
ner großartig zur Behandlung rheumatischer 
Erkrankungen, Alterserscheinungen, Magen- 







LURITHE) 
Arthritis 
INTER 


Kniegelenk 


WETTE 
und 


Verdauungs- 


störung 





und Darmleiden. Ihr ganzer Körper wird 
durch den generellen Kräftigungseffekt der 
in Zellaforte enthaltenen „Biogenen Stimulo- 
toren” zu einer gesunden Zellerneverung an- 
geregt. So werden die Voraussetzungen ge- 
schoffen, um Ihren Körper nicht nyr vor 
Krankheiten zu schützen, sondern ihm jene 
Kräfte zu verleihen, welche die Krankheit 
überwinden können. Geben darum auch Sie 
Ihrem Körper Zellaforte. — er braucht es. Un- 
ter gewissen Voraussetzungen kann Zellaforte 
auch in den Fällen helfen, wo spezifischg 
Heilungsmethoden ohne Erfolg biieben, Bitte 
lesen Sie nun auszugsweise, was Oberregie- 
rungsmedizinalrat i. R. Dr. H. Stein im Heft 4 
der Reihe „Erfolgreiche Naturbehandlung” 
über die Erfolge mit Zellaforte in der ärzt- 
lichen Praxis bei div. Krankheiten schreibt: 


Herr P. - 37jühriger Patient, 
) Diagnose: Ischias li. Verlauf: 
" Nachdem der Patient sich nach 
& dem Duschen verkühlt hatte, tra- 
ten heftige Schmerzen auf, die vom li. Glu- 
taeus (Gesäßmuskel) bis in den seitlichen Un- 
terschenkel ausstrahlten. Es bestanden starke 
Schmerzen an den Ischias-Druckpunkten, La- 
segue li. war deutlich positiv. Ein Focus 
(Herd) und Wirbelsäulenveränderungen konn- 
ten ausgeschlossen werden. Nach elftägiger 
Medikation von 3x 2 Dragees ZELLAFO TE 
kam es zu völliger Restitution (Wiederher- 
stellung). 


= Frau Dr. Z. — 46jährige Patien- 
= tin (Mittelschulprf.), 1953 Hepa- 
2 titis (Leberentzündung) nach 
Be @ Fischvergiftung, Hysterektomie 
(Herausnahme der Gebärmutter nach Ute- 
ruspolyp KAebammuntpensschwin. Hypotonie 
(Blutunterdruck), Schlaflosigkeit, Nervosität, 
Depressionen (Verstimmungen), Chiroprakt. 
Maßnahmen, Spurenelemente. Von täglich 


nen und zu behandeln. Eine solche allgemei- 
ne Gesamtbehandiung des Kranken wurde 
auch durch die Entdeckung der schon bespro- 
chenen „Biogenen Stimulatoren“” möglich! 
Bitte, lesen Sie, was Professor Filatov 1952 
selbst über die anfangs fast wundersam er- 
scheinenden Heilungskräfte der Stimulatoren 
biogener Herkunft in seinem wissenschaft- 
lichen Bericht „Biologische Grundlagen in 
der Gewebstherapie“ aufklärend feststellt: 
„Die biogenen Stimulatoren wirken auf den 
Organismus in seiner Gesamtheit. Dadurch 
erklärt sich ihre Wirkungsbreite.” Professor 
Filatov sagt dann u. a. weiter: „Der Orga- 
nismus eines Menschen kann grundsätzlich 
fast jede Krankheit, auch die Pest, falls sie 
nicht in den Lungen lokalisiert ist, überste- 
hen. Dabei könnte die Heilung auch ohne 
medizinische Hilfe vor sich gehen. Der Or- 
im verfügt demnach über dynamische 
eaktionen, die sein durch pathogene. Fakto- 
ren erschüttertes Gleichgewicht wiederher- 
stellen können. Die Behandlung mit ‚Bioge- 
nen Stimulatoren' verstärkt diese zur Ge- 
sundheit führenden Reaktionen des Organis- 
mus, die im Prinzip auch ohne unser Eingrei- 
fen stattfinden könnten, ‚Biogene Stimulato- 
ren’ steigern die energetischen, kraftspen- 
denden Prozesse des Organismus, und darin 
liegt ihre wohltätige Wirkung.“ — Die günsti- 
en Erfahrungen und großartigen Heilerfolge 
na Zellgewebsbehan mit „Biogenen Sti- 
mulatoren“ nach der Methode Professor Fila- 
tovs sind anerkannt und fanden ihren wissen- 
schaftlichen Niederschlag in dem weltbekann- 


ZELLAFORTE 


vorher geschilderten Erfahrungen und wissen- 
schaftlichen Erkenntnissen der Zellgewebs- 
forschung nach Professor Filatov und der 
Ganzheitsmedizin hat die Anstalt für Zell- 
forschung (Anst. n. Liechstenst. Recht) ein auf 
den gesamten Körper wirkenden Heilmittel 
mit „Biogenen Stimulatoren“, in einfach an- 
wendbarer Drag&eform entwickelt: das Prä- 
parat Zellaforte. Zellaforte ist deshalb brei- 
ten Kreisen zugänglich und bestens geeig- 
net, den Körper zu kräftigen und völlig neue 
Heilungsvoraussetzungen zu schaffen! Mit 
Zellaforte können erstmals Zellgewebsstoffe 
in Drag&eform eingenommen werden. Dieser 
neue Weg war möglich, nachdem es gelang, 
die Magenverdauung mit den hochempfind- 
lichen Zell-Elementen ohne Beeinträchtigung 
zu passieren. Mit Zellaforte wurde so ein 
wirksames Heilmittel mit „Biostimulatoren” 
nach Professor Filatov geschaffen, das den 
gesamten Organismus kräftigt, belebt und 
revitalisiert und somit neue Aufbaustoffe 
schafft; es hilft so, Alterserscheinungen, 
Kreislaufbeschwerden, Herzneurosen, Schwä- 
che und Managererscheinungen zu verhüten! 
Seine hochwertigen Zellwirkstoffe, die sog. 
„Biogenen Stimulatoren”, werden in einem 
komplizierten Verfahren nach der Methode 
von Professor Filatov gewonnen und u.a. mit 
wichtigen Vitaminen zu einer polyvalenten 
biologischen Kombination ergänzt. Millionen 
Zellgewebsbehandlungen mit „Biogenen Sti- 
mulatoren“ wurden schon durchgeführt. Alle 
diese positiven Erfahrungen können Sie nun 
durch Zellaforte für sich ausnützen! Tun Sie 


3x 2Dragees wird Patientin frischer. 






© Schwerste Erschöpfung, vegeta- 
= tive Dystonie. Nach chiroprakt. 
=) Maßnahmen Verabreichung von 
3 a Spurenelementen, Focalsanierg. 
nach 6 Wochen ZELLAFORTE von täglich 3x 
2 Dragees kann Pat. wieder schlafen, fühlt 
sich wohl und kann seiner anstrengenden 
Tätigkeit (Organisator) wieder voll nach- 
gehen. 


Soweit ein Auszug aus den 151 mit ZELLAFORTE 
behandelten Fällen, die Dr. med. H. Stein 
in seiner wissenschaftlichen Broschüre be- 
handelt. 


Falls Sie sich also nicht gesund fühlen, sollten Sie sich ZELLAFORTE umgehend einmal kom- 
men lassen, denn ZELLAFORTE gibt auch Ihrem Körper neue Heilungschancen! 


jeder Tag ist wertvoll, darum sofort handeln! 


Durch Zellaforte wurden neue Wege der Ganzheitsmedizin erschlossen: Darum sollten 
auch Sie einen Versuch unternehmen, wo spezifische Heilmethoden versagten. Zellaforte 
kann auch hier oft günstig wirken! Der niedrige Preis für eine 30-Toge-Kur macht die Anwen- 
dung allen zugänglich. Nützen Sie diese einmalige Chance für Ihre Gesundheit! Warten Sie 
nicht länger, lassen auch Sie sich gleich eine Kurpackung ZELLAFORTE über unsere Versand- 
Apotheke kommen. Schreiben Sie der Anstalt für Zellforschung, 8 München 15, Hausfoch FS 6: 
„Erbitte sofort eine ZELLAFORTE-Kur“ (DM 18,80), und Sie erhalten dann. eine solche zu- 
gesandt. Mit der Bezahlung können Sie sich ruhig 30 Tage Zeit lassen. Also sofort handeln. 





Schwäche 
Leistungs- 
rückgang 





mit „Biogenen Stimulatoren” nach Prof. Filatov kann Ihrem Körper neue Heilungschancen schenken! 
Bestens bewährt bei: 


Vorzeitigem Altern - Nervösen Herz- und Kreislauf- 
Beschwerden - Rheuma - Magen-, Darm- und Hautleiden 





„FRAU IM SPIEGEL“ 


öffnet ihre 
Geheimkusseite 





undert Kerzen habe ich heute ein- ? 

gekauft, genau hundert, und die; 

Verkäuferin hat mich dabei seltsam # 

fragend angesehen. Rote Kerzen, 
alle wie ein Zopf gedreht — sie sind zum 
Symbol unserer Liebe geworden, meiner und 
meines Mannes. Am Weihnachtsabend werde 
ich sie anzünden, hundert auf einmal. Unser 
Zimmer soll in ihrem Glanz und ihrer Wärme 
erstrahlen, es soll leuchten wie der Festsaal 
eines Königs. 

Bitte, lächeln Sie nicht über meine Ver- 
schwendungssucht. Vielleicht verstehen Sie 
mich, wenn Sie wissen, was Weihnachten vor 
einem Jahr geschehen ist, damals, als ein 
Wunder unsere Ehe rettete. Damals — nein, 
ich muß schon früher beginnen, sechs oder 
sieben Monate vorher. 

Rolf, der als kaufmännischer Angestellter 
nicht schlecht verdient hatte, eröffnete in der 
kleinen Kreisstadt B. mit geborgtem Geld ein 
Geschäft. „Ich will mir und allen beweisen“, 
sagte er mir, als er zum erstenmal seine Ver- 
treterkolonnen übers Land schickte, die ihm 
am Abend klingende Münze heimbringen soll- 
ten, „daß ich es schaffen kann: Ein pe ee 
Geschäft!“ Es schien für uns ein großer Tag 
zu sein. In Wirklichkeit aber war es der Tag 
unseres Unglücks. 

Ich will nicht im einzelnen schildern, wie 
dann ülles kam und kommen mußte: Mein 
Mann, sehr sensibel und ein wenig leichtsin- 
nig, machte bankrott, noch ehe vier Wochen 
vergangen waren. Hätte ich doch rechtzeitig 
etwas davon gewußt, ich hätte ihm Mut zu- 
sprechen können, und das Furchtbare, was er 
tat, wäre nicht geschehen. 

Nachmittags klingelte die Türglocke. Polizei. 
Nie werde ich die nüchterne, beinahe kalte 
Stimme des Beamten vergessen: „Bitte, gehen 
Sie ins Marienhospital. Sie werden dort er- 
wartet. Ihr Mann ist eben eingeliefert worden. 
Es ist besser, wenn Sie bei ihm sind.“ 

Nur bruchstückweise erfuhr ich, was mit Rolf war. Kein Autounglück, 
wie ich im ersten schrecklichen Augenblick vermutete, nein, kein Unfall — 
Rolf hatte sich das Leben nehmen wollen. Der Gerichtsvollzieher fand 
ihn noch rechtzeitig. Ihm, vor dem er sich so gefürchtet hatte, verdankt 
Rolf heute sein Leben. Aber was war das für ein Leben! Als ich ins 
Krankenhaus kam, lag Rolf noch in tiefer Bewußtlosigkeit. Zwei Tage 
lang, und ich habe die Ärzte bewundert, wie sie sich für diesen Men- 
schen eingesetzt haben, der freiwillig den Tod gesucht hatte. Sie gaben 
mir Trost, ohne sie wäre ich damals verzweifelt. 

Am dritten Morgen wachte Rolf auf. Er öffnete die Augen, und ich 
kniete vor seinem Bett und sprach und sprach und sprach. Ich glaubte in 
meiner Freude und in meiner Bestürzung, meine Worte, nur meine Worte 
könnten ihn aus dem Jenseits zurückholen. Ich lachte und weinte vor 
Freude und sah nicht, was der neben mir stehende Arzt schon längst 
bemerkt hatte — der Blick meines Mannes glitt ins Leere. 
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Ein Weihnachtswunder 
rettete unsere Ehe 





Wie in Gedanken, 
wie um den scheinbar unvermeidlichen 
Abschied noch hinauszuziehen, 
steckte ich die drei roten Kerzen an... 


Ich rief ihn bei seinem Namen, ich küßte ihn und streichelte sein Ge- 
sicht. „Wo bin ich?“ fragte Rolf, und als er meine Stimme erkannte: 
„Bitte, mach das Licht an, Liebes, es ist ja mitten in der Nacht...” 

Rolf hatte sein Augenlicht verloren. Durch den Schock, den er erlitten 
hat, als er zum Letzten griff, sagten die Ärzte. Für immer? Wie aus- 
weichend können doch Antworten sein... i 

In unsere Wohnung zog Stille ein. Die Nachbarn mieden uns, sogar 
unsere früheren Freunde und Bekannten. Niemand wollte mehr mit uns 
etwas zu tun haben. Wir siedelten um nach Nürnberg. Hier hatten wir 
wenigstens den ständigen Besuch von Dieter. Er und mein Mann kannten 
sich seit ihrer Jugend. ? 

Ich fand für Rolf einen guten Psychiater, denn nur ein solcher Arzt 
konnte ihn von seinem Schock heilen und ihm, wenn es überhaupt jemals 
möglich sein würde, das Augenlicht zurückgeben, er und — die Hilfe 
des Himmels. 


An dieser Stelle veröffentlicht „FRAU IM SPIEGEL” Briefe, die 
vertrauensvoll eingesandt und nun von den Einsendern zur Ver- 
öffentlichung freigegeben wurden. Vom Schicksal Getriebene und 
Gehetzte geben darin Bericht, suchen Hilfe oft nur darin, das Be- 
drückende, Verwirrende, Ausweglose sich von der Seele geschrie- 
ben zu haben: anderen Menschen zur Warnung, vor allem jenen 
Frauen und Mädchen, die dos Leben vor ähnliche Probleme stellt. . 
Eine redaktionelle Bearbeitung der Briefe bleibt vorbehalten. 


Doch die Hölle schien uns näher zu sein. Rolf konnte keinen Schritt 
ohne mich tun, ohne mich wäre er einsam und hilflos gewesen. Ich müßte 
lügen, wenn ich sagen würde, dieses Schicksal freudig und tapfer mit 
ihm getragen zu haben. Es war anfangs schwer und dann, ich gebe es 
zu, lästig. Rolf merkte, was mich bewegte. Er mußte meine unausge- 
sprochenen Vorwürfe spüren! Heute schäme ich mich deswegen. 

Unsere einzigen heiteren Abende waren schließlich nur die, an denen 
Dieter uns besuchte, dieser lebenssprühende, fröhliche junge Mann, der 
erfolgreich war in seinem Beruf, charmant und galant, dem alles nur 
zuzufliegen schien. Auch ich? 

Ich weiß, daß ich Dieter in der ersten Zeit niemals andere als freund- 
schaftliche Gefühle entgegenbrachte. Es wäre auch vielleicht nie anders 
rssergre) hätte Rolf nicht eines Abends diese furchtbare Szene gemacht. 

lötzlich drehte er den Radioapparat aus, vor dem er fast den ganzen 
Tag über saß, und schrie mich an: „Ich weiß schon lange, daß dir dieser 
Kerl nachstellt, der sich als mein Freund ausgibt. Wenn ich auch nicht 
sehen kann, trotzdem fühle ich es. Du Bordbet gar nicht, wie die Blind- 
heit die anderen Sinne schärft, und sie lassen mich nicht im Stich — wie 
du. Gib doch zu, daß du ihn liebst!” 

Sollte ich ihm beteuern, daß alles nicht wahr, daß er im Unrecht war? 
Sollte ich betonen, wie sehr ich ihn liebte? Was hätte es genützt. Schon 
einmal, kurz nach unserer Hochzeit, hatte mir Rolf mit seiner eifersüch- 
tigen Veranlagung böse Stunden bereitet. Ich wußte, nur Schweigen 
würde ihn zur Vernunft bringen. 

Doch seltsam — der Eifersuchtsteufel schien diesmal wirklich sein 
Opfer zu finden. Von jenem Abend an sah ich Dieter mit ganz anderen 
Augen, entdeckte, daß er mir tatsächlich den Hof machte, und, so sehr 
ich mich auch dagegen sträubte, ich begann Dieters Flirt zu erwidern. 
Ich nahm sogar seine Einladung ins Theater an. Danach gingen wir 
essen, und irgendwann in jenen Stunden haben wir uns geküßt. 

Oft habe ich mich inzwischen gefragt, wie es überhaupt dazu kom- 
men konnte, denn tatsächlich gehörte Rolf meine ganze Liebe. Nur — 
mein Herz schien auf einmal in einem anderen Takt zu schlagen; ich 
konnte es nicht begreifen. Bewirkten das wirklich nur die Betörungs- 
künste des jungen Mannes? 

Unsere Ehe nahm unerträgliche Formen an. Rolfs Eifersucht steigerte 
sich zur Hysterie, und er war nun im Recht. Hin- und hergerissen zwi- 
schen Pflichten und herrlicher Sorglosigkeit, entschied ich mich für Dieter. 
Wie einfacher schien mir das Leben in der Nähe eines solchen Mannes! 


Es war am Heiligabend des vergangenen Jahres. Heimlich packte ich 
meine Koffer und stellte sie auf den Flur. Das Schwerste stand mir be- 
vor: Abschied zu nehmen von Rolf. Weil ich zu feige war, es ihm ins 
Gesicht zu sagen, gin ich zum Telefon und wählte die Nummer meiner 
Schwiegermutter. Rolf saß im Dämmerlicht, und ich konnte hinter den 
schwarzen Gläsern seiner Brille nicht die blicklosen Augen sehen. Das 
gab mir Mut, in die Muschel zu sprechen: „M+ma, bitte komme sofort. 

u mußt dich um Rolf kümmern. Ich verlasse ihn.“ Dann hängte ich ein. 

Rolf sprang auf. Er rannte ohne Vorsicht auf mich zu, warf zwei 
Stühle dabei um und klammerte sich an mich. Die Brille fiel zu Boden 
und zerbrach klirrend. Über seine Wangen rannen Tränen. Er bat, er 
flehte, daß ich bliebe. Doch ich sagte nein — und brachte es nicht über 
mich, sofort zu gehen. Ich suchte nach Worten der Erklärung, vielmehr 
der Selbstverteidigung. 

Wie in Gedanken, wie um den scheinbar unvermeidlichen Abschied 
noch hinauszuziehen, steckte ich die drei roten Kerzen an, die ich vor 
Tagen von einem Einkaufsbummel mitgebracht hatte. Sie sahen aus wie 
kleine, starre in Stearin gegossene Zöpfe. 

Als die Flammen aufflackerten, als ihr warmer Schein das Zimmer 
erfüllte, da geschah das große Wunder, das Menschen wahrscheinlich 
nie erfassen können. Be 

Immer, solange ich lebe, wird mir der Schrei meines Mannes in den 
Ohren klingen: „Ich kann sehen, ich kann wieder sehen — drei Kerzen. 
Sie brennen, ich sehe es deutlich, und du hast sie angezündet .:.” 

Weinend fielen wir uns in die Arme, wir tanzten um den Tisch, um die 
Lichter — unfähig, dieses Glück zu begreifen. „Es ist Weihnachten, nicht 
wahr?“ fragte mein Mann. „Es ist, als sei der Stern von Bethlehem für 
mich zum zweitenmal aufgegangen.” 

„Und auch für mich“, konnte ich ihm nur glücklich sagen. Er hat mir 
gezeigt, wo wirklich mein Herz stand, und es ist nicht zu spät gewesen. 
Wie alle Weihnachtswunder ... 


In der nächsten Ausgabe lesen Sie: 





TE 





Exklusiv für 
„FRAU IM SPIEGEL” 


cu ıus 





Nie läuteten die Glocken heller ... 
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Exklusiv für „FRAU IM SPIEGEL” 


grolie 
Kilius- 
"EINIGE 





Nach einem Gespräch mit Frau Bäumler 
Aufgezeichnet von Wolfgang Heisenbach 


Alle Hoffnung für Franz Ningel ist dahin - 
je er wird nie mehr mit Marika Kilius laufen! 
Auch die Ärzte können ihm nicht helfen: 
Franz muß sich damit abfinden, daß seine 
Partnerin ihm im wahrsten Sinne des Wor- 
tes über den Kopf gewachsen ist. Und ein 
Eisläufer, der um Haupteslänge von der 
Partnerin überragt wird — nun, das geht 
nicht, so traurig es ist. Familie Kilius be- 
schließt: Hans-Jürgen Bäumler soll mit Ma- 
rika laufen! Aber: Wird Hans-Jürgen, wird 
seine Mutter das Einverständnis geben? 


NICHT NUR AUF DEM EISPARKETT sind Jans-Jürgen und Ma- 
rika zu Hause. Auch auf dem Tanzboden zeigen sie sich von ihrer 
besten Seite — nach dem Motto: Nach getaner Arbeit ist gut 
tanzen... (oben). — Pausen gibt es nicht! Hans-Jürgen hat die 
ersten Lorbeeren schon geerntet — nun gilt es, den nächsten Titel 
zu erobern! In Cortina ging er ins Sommertraining — und Mutter 
Bäumler verdiente in rastloser Arbeit das dazu notwendige Geld {r.). 
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Paarlauf - diesmal etwas 
verrückt: Marika 
und ihr „neuer Partner“ 


setzt sich wieder auf seinen alten Platz, 
der Mutter gegenüber. Es hat keinen 
Sinn, sich schlafen zu legen, wenn man 
weiß, daß man doch nicht schlafen wird, 
sondern nur daliegt und die dunkle 
Zimmerdecke grübelnd anstarrt, bis 
endlich die grauen Schatten der begin- 
nenden Dämmerung über die Zimmer- 
decke kriechen. 

„Weißt du noch, wie du einmal an den 
Start gingst? Gut vorbereitet, wie du 
meintest? Hier in Garmisch. Und wie 
plötzlich eine falsche Musik aus dem 
Lautsprecher kam?” fragte Frau Bäum- 
ler mitten hinein in die Gedanken ihres 
Jungen. 

„Verdammt, ja! Das gab mir einen 
bösen Schock. Ich mußte zum Telefon 
rennen, es dauerte bald fünf Minuten, 
bis sie endlich meine Schallplatte ge- 
funden hatten. Ja ja, man muß sich um 
alles selbst kümmern, wenn man ganz 
sicher sein will. Das habe ich jetzt ge- 
lernt, das kann mir nicht ein zweites 
Mal passieren.“ 

Siege und Niederlagen, Erfolge und 
Enttäuschungen, vieles davon wird in 
dieser langen Nacht wieder lebendig 
im Gespräch von Mutter und Sohn. 

„Aber daß sie mich nicht nach Ameri- 
ka mitfahren ließen, das war eine Ge- 
meinheit!” sagt Hans-Jürgen aus seinen 
Gedanken heraus. 

Sie hatten es ihm fest versprochen, 
die Herren Eislauffunktionäre, er war 
Zweiter bei den deutschen Herren- 
meisterschaften geworden, hatte_ in 
Wien bei den Europameisterschaften 
gut abgeschnitten, aber sie hielten trotz- 
dem Ir Versprechen nicht. Als Aus- 
gleich sollte er eine Einladung nach 
Moskau annehmen dürfen. Aber sie 
kam nicht zustande! 

Frau Bäumler, ohne von ihrer Arbeit 
aufzublicken, erinnert sich genau daran, 
wie verzweifelt ihr Junge war, wie die 
Enttäuschung über das nicht gehaltene 
Versprechen ihn, den geraden, auf- 


WENN DEM AFFEN ZU WOHL WIRD — macht 
er es wie der Esel und geht aufs Eis. Diesem 
Aifen ist bestimmt wohl dabei, denn ihm wurde 
das zuteil, was mancher ambitionierte Eisläufer 
nur in kühnen Träumen zu hoffen wagt: Eisfee 
Marika Kilius leistete ihm Hilfestellung bei 

den ersten Schritten auf der spiegelnden Fläche. 


ans-Jürgen tritt ans Fenster und blickt 
schweigend in die stille Nacht. Was 
tun? Mein Gott, was tun? Ja sagen? 
Nein sagen? Es ist keine Frage, die 
man einfach an den Knöpfen einer 
Jacke abzählen kann! 


Er kann sich schon denken, weshalb 
die Familie Kilivs gerade ihn als Part- 
ner für Marika haben möchte. Es gab 
übrigens vorher schon andere „Eis- 
muttis“, die Hans-Jürgen für ihr Töch- 
terchen einfangen wollten. Aber er und 
Mutter Bäumler haben immer abge- 
lehnt. Schließlich ist Hans-Jürgen nicht 
dazu da, um irgendwelche sicherlich 
recht netten und vielleicht auch nicht 
unbegabten Mädchen als Partner „auf- 
zuwerten”. Nicht dazu hat er sich lang- 


sam, zähe und geduldig in die Spitze 
der Eislaufelite hasdioni! 

Gewiß, Marika Kilius hat keine „Auf- 
wertung” nötig, das wissen die Bäum- 
lers selbstverständlich sehr genau. Und 
es ist auch verständlich, daß sie, die 
ihre Karriere als Paarläuferin begon- 
nen hat, die eine ungewöhnliche Be- 
gabung und Erfahrung im Paarlauf be- 
sitzt, einen neuen Partner sucht. Und 
doch — und doch - ! 

Bisher hatte Hans-Jürgen alles nur 
sich selbst zu verdanken, Erfolge wie 
Enttäuschungen. 

Seufzend tritt er vom Fenster zurück, 


rechten Jungen, für den ein Wort, das 
er einmal gegeben hat, unter allen Um- 
ständen bindend ist, mitnahm. Wie es 
der Unbedingtheit seiner Jugend ent- 
sprach, wollte er gleich alles hinwerfen, 
nie wieder Schlittschuhe anziehen. Mut- 
ter Bäumler hat lange auf ihn einreden 
müssen, um ihn von diesem Entschluß 
abzubringen. 

Und das erste Sommertraining in 
Cortina d’Ampezzo?® Endlich hat sich 
damals alles entschieden! 

Es ist die Zeit, in der Hans-Jürgen 
gleichsam auf der Stelle tritt. Nach wie 
vor trainiert er, kommt aber nicht mehr 


Lesen Sie bitte weiter auf Seite 25 








SCHUTZE-Frau und 
Schütze-Mann sind 






FÜR IHN, den Schütze-Mann: Eine 
Flugkarte, ein Lederkoffer zn ein 
Aktenkoffer für die kurze Geschäfts- 
reise, Mod.: Seeger), eine Krawatten- 
nadel, Frackuhr, .. erät, Yuchten- 
Eau de Toilette, Golf-Handschuhe. 

















Frau: Wäsche, zum An- 
ziehen oder Bettwäsche, 
ein zeitlos modernes Klei- 
dungsstück (wie rechts, 
das steingraue Jersey- 
kleid mit Schal v. Alt- 
mann), Handschuhe. Sie 
liebt außerdem: Koch- 
bücher, philosophische 
Werke, Gedichtbände, 
einen guten Sherry. 


FÜR SIE, die 4) 


STEINBOCK-Mann und Steinbock-Frau 
lieben das Praktische. Hier wäre es fehl am 
Platze, verspielten Luxus zu schenken. 
Beide würden nämlich bei dem Gedanken 
an das „unnütz“ verschwendete Geld 
keine rechte Freude daran haben. 


18 


Die Daten der einzelnen Sternbilder wollen Sie bitte auf Seite 24 nachlesen! 






sportlich, reiselustig, kontaktfreudig, tanzbeflissen bis ins 
Alter. Schenken Sie den „Schützen“ deshalb etwas, 
das ihnen bestätigt, wie jung sie sind — 
oder wie jung sie noch geblieben sind. 


FÜR SIE, die Schütze-Frau: Eine haut- 
enge Skihose mit »Generalsstreifen«, 
wie an dem Helanca-Ski-Dreß (von 
hobbydreß rechts) — oder etwas aus 













Lame für »Aprös-ski« oder ein Arm- 
band aus Türkisen {ihr Monatsstein). 


Dan 







FÜR IHN, den Stein- 
bock-Mann, dürfen Sie 
alles kaufen, was er 
sich versagt, um zuspa- 
ren. Zum Beispiel: E: 
ten Wein, einen Ra- 
sier-Apparat. Er ist ein 
bißchen romantisch und 
liebt Chopin-Platten. 
Ein guter englischer 
Stoff, ein kleines Ra- 
dio, etwas für den 
Schreibtisch (rechts: 
Tischla: aus Alt- 
bronze, Schreibmappe, 
Baro-Thermo, Lupe, 
Briefbeschwerer in 
Schneckenform, gleich- 
zeitig als Klebestrei- 
tenbehälter, Mod.: Kir- 
by, Paris), wären auch 
sehr passend für ihn. 








FÜR SIE, die Wassermann-Frau: 
Eine altmodische Petroleumlam- 
pe, eine Armbanduhr, ein Ba- 
tist-Nachthemd nach Großmüt- 
terchen-Art, ein seidenes Ruhe- 
kissen, einen Taschen-Aschen- 
becher, etwas Antiquarisches, 
wie diese pompösen, silbernen 
Zuckerdosen (v. Pastore, Aosta). 














WASSERMANN-Frau und Wassermann-Mann 
sind für alles Extravagante zu haben. 
Sie fühlen sich im hypermodernen Bungalow ebenso 
wohl, wie in einer uralten Bauernkate., 
Extreme sind bei ihnen alltäglich. Man kann 
ihnen daher eigentlich alles schenken, 
was eine aus dem Rahmen fallende Note hat. 


FISCHE-Frau und Fische-Mann haben ebensoviel Freude an mern 


am Beschenktwerden wie auch am Schenken. Sie alte Sturmlaterne, ei- 
danken so nett für alles und haben die - ren, 
Gabe, auch den kleinsten Gegenstand ee en Tee 


Platte, etwa (rechts) 
wirkungsvoll zur Geltung zu bringen. die meisterhaft da- 
: hingeplaudertenS$teg- 
reifgeschichten nu 
Jürgen von Man 
v. a.: Der Hiwi 
mane, Wilhelm Tell, 
DieDelinquentenzelle 
{PHILIPS 48027 L), Der 
Troubadour,DieFahr- 
schulprüfung, Der 
Lampengeist (P 48014 
L). Auch eine orien- 
talische Brücke wür- 
de ihn sehr erfreuen. 





NEUE FOLGE 


Moderne Moritd 


FÜR SIE, die Fische-Frau: 
Antike Salonmöbel, wertvol- 
les Porzellan (links, F.: Erna 
Hom), Spieluhr, Mokkamüh- 
le, schöne Seide, ein eng- 
lisches Twinset, erlesene 
Leckereien, eine Platte mit 
einer verträumten Biues-Me- 
lodie. - FÜR IHN, den Fi- 
sche-Mann (links daneben): 
Antike Gläser (Reitz, Hbg.). 
Er immer einen gu- 


ten en Tokayer portu- 
giesischen u 


ner Former eh ein Auto-Alls, 
nn er 


DIESEN FRANZÖSISCHEN FOTO-ROMAN LESEN SIE IN 


Keinen Kaffee, kei- 
nen Zucker? Herrgott, 
"das hat doch Zeit! 
nr 779 


2 


U M Andre sucht ver- 


zweifelt nach ei- 
nem seiner Bil- 
der. Er weiß 
nicht, daß Kiki es 
heimlich einem 
Kunsthändler 
angeboten hat. 


Ich frage mich 


nur dos Bild 
sein kann! . 


Nein, i muß gleich ein- ä 


" mal einholen gehen. Wir 


„> haben auch kein Stück? 


.. . Ich verschwinde 9 [EINE VIERTELSTUNDE DANACH 


EICH Ich muß das Bild holen und! - 
> verstecken. Ich schiebe & 


ee Ale \ wissen ja, den „Ball in 


jetzt. Bin in einer 
Stunde wieder da.# 


Wenn Sie hingin- 
gen, kleine Frau? 
Vielleicht? Graf 
\ Fabin-Goujon ist 
ein leidenschaft- 
licher Sammler... 


\ Das Bild ist zur 
Zeit bei ei-S 
nem Sammler. 


ze Ich bin überzeugt, 
daß dieser Sammler 
ernsthaft interessiert ist. 


Brot mehr im Haus. 


x 


... Ehe er ein Bild kauft, 
will er es allerdings i 
Ruhe betrachten kön- 
nen, uvm sich damit 
vertraut zu machen. 
wi: > 


... Könnten Sie Ihren 

“Kunden nicht anru- 
fen? Ich muß etwas 
Genaueres 


verzweifelt, wo 


Monsieur Beretti, ich komige, u: das } 
Bild von Andre Berthet abzuholen. Sie 


... Mir ist da etwas eingefallen, was % 
ich ändern muß. Weißt du, das Ro 
auf dem Sonnenschirm ist_ zu hell. 


” a? 


zz KW JE 
Ach, das Bild wirst du; 
- schon finden. Schließ- / 
lich kann es ja nicht 
fortgeflogen sein... 


. . . Leider hatte 
ich Ihre Adresse 
verlegt, sonst hät- 
te ich Sie schon 

X benachrichtigt. - 


Ich erwartete Sie bereits. 
& Kommen Sie bitte... . 


Warum denn? Im Ge-! 
genteil, es handelt 
sich um eine unge- 
wöhnliche Chanc 


..» , Wollen Sie nicht of- 
fen zugeben, daß Sie 
selbst ; Andre Berthet sind? 


Aber Andre Berthet ver- 
reist heute abend! Für 
mehrere Monate . . .! 





DEUTSCHLAND ALLEIN IN DER 


un, verstecken Sie 
‚sich nicht hinter die- 
"sem Männernamen? 


fs 


Sie täuschen sich. 
Ich - bin die Frau 
von Andre Berthet. 


Könnten wir nicht erst einmal 
dieses Geschäft abschließen? 


Sicher, sicher — aber lassen S 


Sie uns erst ein Glas auf ein 
. , gutes Einvernehmen trinken! 


Kommen wir bit- 
te zum Schluß. 
Da das Bild Sie 
interessiert . . . 


de 


„FRAU IM SPIEGEL“ 


ANDRE IM ATELIER 


Also gut, schicken Sie 
mir Ihren Mann, und so- 
bald ich mit dem Kun- 
den einig bin, können wir 
das Geschäft abwickeln. 


Sie sind reizend, wun- 
Sie sind also die Frau derbar - Sie erinnern 
dieses jungen Malers und | an eine Frühlingsblüte, 
Sie haben meine Adresse F ee u Be 
us dem Telefonbuch? Bu. . 


bedingt sofort sprechen — % 
entschuldigen Sie bitte! 7 


Daran zweifle ich nicht, 
bei einem solchen Modell! 


... Ihr Mann ist sehr be- © 
gabt. Arbeitet er zur Zeit 
an einem andern Bild? 


; Ja, an einem 
Bild von mir 
- es wird Auf- 


... . Und darf ich das 

neue Bild zuerst sehen, 

wenn Ihr Mann es 

fertig hat? Verspre- 

chen Sie es ? 
Ser 


Für einen unbekannten Maler ist das ein recht @ 
hoher Preis, aber da Ihr Mann eine so en 
” zückende Fürsprecherin hat — einverstanden!... 


EIN GUTER RAT: Wenn Sie diese Folgen sammeln, haben Sie bald einen vollständigen Foto-Roman. 


Zwölf Uhr mittags? 


" Herrgott, wo bleibt 
= sie denn nur! .... 


Das Bild inter- 
essiert mich. Ich 
möchte auch an- 
dere Bilder Ihres 
Ma: sehen 


Bitte lesen Sie im 
nächsten Heft weiter! 








Copyright by „FRAU IM SPIEGEL“ 
Nachahmung verboten 


=), GORI 


Vor einiger Zeit schrieb mir jemand 
aus unserem Leserkreis; 


„Ich habe Sie im Verdacht, 
Corinna, daß Sie den Menschen 
doch recht oft „geschönte” Dinge 

sagen, anstatt das Negative, 

das die Leute wahrscheinlich doch 
erwarten wird!” Ich muß Ihnen 
ehrlich gestehen, daß es in der 

Tat nicht immer leicht ist, die 
Prognosen richtig darzustellen. 
Diese Arbeiten machen mir sehr 

viel mehr Kopfzerbrechen, als 
alles andere, was ich noch zu 


schreiben habe. Trotzdem verfahre ' 


ich seit langem — auf Grund 
vieler Studien und Erfahrungen — 
nach diesem Rezept: Wenn ich 
nur irgendeine gute Konstellation 
sehe, so versuche ich ganz 


bewußt, aus diesem Flämmchen so ; 


eiwas wie einen „Sonnenstrahl” 
zu machen. Warum? Nun, ich 
konnte immer wieder erkennen, 
daß nur derjenige mit seinem 
Leben zurechtkommt, der es erlernt 
— oft unter recht harten 
Bedingungen! —, positiv zu fühlen, 
zu planen, zu handeln. Es ist 
sogar möglich, eine sehr negative 
Lebenserfahrung in eine positive 
Geisteshaltung umzupolen. 
Und sehen Sie, liebe Freunde, 
das ist mein großes Anliegen, 
wenn ich jeden einzelnen Ihrer 
Briefe aufmerksam lese und mit 
Hilfe unserer „Losfee” öffentlich 
beantworte; ich möchte Ihnen 
helien, aus dem Dschungel 
und dem Chaos einer unklaren, 
fehlerhaften Lebensführung 
herauszufinden, Und so erlaube ich 
mir weiterhin, Ihnen immer 
irgendeinen Lichtstrahl zu zeigen, 
der so tröstlich und auf- 
munternd für Sie sein soll, wie 
der Schein der Weihnachtskerzen 
an Ihrem Tannenbaum. 

















Was ich gerne wissen 
würde, Corinna, ist, ob es 
für mich noch einmal ein 
Glück geben kann. Denn 

i ich war schon verheiratet 
‘ und ließ mich nach sechs- 
: {er jähriger Ehe scheiden, Ge- 
; Ei, boren bin ich am 8. 6. 1928. 

Er, Ich habe zwei Töchter im 
Alter von 12 und 13 Jah- 
ren. Schon oft hätte ich 
mich wieder verheiraten 
können, aber es war wohl 
nie der Richtige. Nur Geld 
zu haben ist keine Gewähr für eine glückliche Ehe. 
Und oft waren die Heiratskandidaten geistig so primi- 
tiv, daß ich lieberallein blieb. Nur einen Mann 
gab es hier, den ich sofort geheiratet hätte, doch ge- 
hörte er leider schon einer anderen. Ich habe jetzt 
die Absicht, einen Mann zu heiraten, dessen Treue 
und Zuverlässigkeit ich schon erproben konnte. Er 
lebt in Australien und kommt mit seiner Skimann- 
schaft zur Olympiade nach Innsbruck. Geboren ist 
mein Verlobter am 15. 4. 1929. Obwohl ich recht 
glücklich bin, fürchte ich ein neues Fiasko (er liebt 
mich sehr, aber bei mir ist es noch nicht Liebel). 
Und nun raten Sie mir bitte. 

Liebe Ingrid, es liegt eigentlich alles schon ganz 
klar, nur Sie möchten die Augen davor verschließen. 








WERE 


Kennwort: Ingrid ER 











Die meisten gehen 
gleich aufs Ganze 


Geboren bin ich am 12. 6. 1941 
in Lübeck. An meinem kaufmän- 
nischen Beruf habe ich sehr viel 
Freude. Aber von den Männern 
kann ich dies nun gar nicht be- 
haupten: die meisten gehen, 
meiner Erfahrung nach, immer 
gleich aufs Ganze, aber selbst- 
verständlih weise ich sie in ihre 
Schranken. Daraus schließe ich dann, daß 
dies der Grund ist, warum sie mich sitzenlassen. 
Ich nehme es bisher von der lustigen Seite.. 


Auf Kavaliere, die sich aus dem Staub ma- 
chen, wenn nicht gleich bei ihrem ersten Sturm- 
angriff die Festung fällt, dürfen Sie wirklich 
gerne verzichten, liebe Eleonore, Es ist schön, 
daß Sie Humor haben —- den Sie au für die 
nächste Zukunft noch brauchen, denn: leider 
sieht es noch nicht sehr rosig für eine wirklich 
gute, beglückende Bindung aus. Ihre Liebes- 
und Ehelinie ist nicht die allerbeste, und 
so müssen Sie grundsätzlich immer sehr vorsich- 
tig sein! Es sind ziemlich starke Tendenzen für 
Täuschungen und für Enttäuschungen gegeben! 
Trotzdem brauchen Sie den Kopf nicht hängen 
zu lassen. Ihre Chancen — besonders bei 
Ihrem heiteren Naturell — lägen zunächst 
darin, daß Sie sich einen netten, geselligen Kreis 
suchen. Schließen Sie fürs erste ganz bewußt 
nur distanzierte Freundschaften. Aus einer sol- 
chen Verbindung könnte dann — jedoch nicht 
vor ungefähr 1965/66 — eine tragfähige Liebe 
erwachsen. 








„Ich fürchte ein neues Fiasko .. .“ 


Sie sind — wie es deutlich Ihre sehr intelligent, aber 
auch kühl wirkende Handschrift verrät und erst recht 
Ihre Aspekte — nicht allzusehr für die „alltäg- 
liche” Ehe geeignet. Es wäre wohl gut, wenn Sie die 
Anwesenheit Ihres australischen Freundes in Deutsch- 
land dazu benützen würden, ihn recht genau kennen- 
zulernen. Bleiben auch Sie selbst weiterhin auf der 
Linie jener schönen Offenheit und Selbstkritik, die 
Sie bereits bezeugen. Der Mann, den Sie erwählen, 
muß überdurchschnittlich einfühlend und anpassungs- 
fähig sein, denn mit jedem anderen Mann werden Sie 
Konflikte bekommen. Desgleichen mit Partnern, die 
eine wesentlich kräftiger ausgeprägte 
Sinnlichkeit haben als Sie selbst. Irgend- 
welche K+mplikationen, gerade auf dem erotischen 
Gebiet, dürfen Sie niemals überspielen, denn dann 
ginge es in der Dauerverbindung so gut wie sicher 
schief. Die beste Lösung wäre es, wenn Sie noch bis 
ca. 1966/67 frei bleiben würden. Lose und 
gesellschaftlich betonte Freundschaften wä- 
ren zur Zeit ersprießlicher für Sie als Intimbindungen. 


1 en ech, and, ob 2 Pr nie 
ea en a PL Hure ui Holen oft 


wechenı Mares ; uhr an nn ee cr Mekhi, den 


Zell a Anke, int wahr nn Ban Ga 





„Wir reiben uns 
gegenseitig auf“ 


Liebe Corinna, ich bin am 3. 1. 
1918 in Posen geboren. Mein 
Vater lebt seit dem Tode meiner. 
Mutter fest in seinen Erinnerun- 
= gen und wissenschaftlichen Auf- 
7 .gaben. Wir reiben uns gegen- 
seitig auf, und oft bringt mich 
R sein tyrannisches und kleinliches 
Wesen zur Verzweiflung. Ich finde nicht die 
Kraft, etwas zu ändern, denn ich bin kränklich, 
und mein Selbstvertrauen ist durch all die nega- 
tive Beeinflussung sehr geschwächt. Ob ich wohl 
noch einen verständnisvollen Partner finde? 
Oder wie könnte ich aus meinem Leben etwas 
Positives machen? 


Liebe Frau Charlotte, es spricht viel seelische 
Unzufriedenheit aus Ihren Zeilen, die nach Ihrem 
Erleben und Ihrer klugen und kritischen Ver- 
anlagung begreiflich ist. Einen Fehler aber dür- 
fen Sie nicht machen: soviel anzuklagen und die 
Misere allein in den Umweltsverhältnissen zu 
suchen. Es wäre das Nächstliegende, daß Sie sich 
durch irgendwelche Kurse für eine Tätigkeit gut 
ausbilden. Bei Ihrer Intelligenz schaffen Sie al- 
les, was Sie nur wollen. Das lockert Sie auf! So- 
dann bekommen Sie abca. Mai/Juni1964, 
durchlaufend bis 1966, eine vorzügliche Zeit, 
die Ihnen vielleicht sogar noch den passenden 
Partner, mindestens aber eine schöne Aufgabe. 
und Freunde beschert. Im Umgang mit dem V ar 
ter sollten Sie Ihre eigene, große Nervosi- 
tätbekämpfen bzw. etwas für die Stär- 
kung Ihrer Nerven tun. 

















LEE 





* %* 





et IHRE Sterne! 


„Ich habe keine 
festen Bindungen“ 


Liebe Frau Corinna, seit eini- 
ger Zeit bin ich in einem Betrieb 
beschäftigt, in dem mich die 
Arbeit nicht ganz zufriedenstellt. 
Ich bin Technikerin (Direktrice) 
und habe an dieser Tätigkeit an 
sich viel Freude. Geboren bin ich 
am 15. 12. 1938 in Ostpreußen. 
Außerdem hätte ich von Ihnen sehr gerne ge- 
wußt, ob sich privat bei mir etwas ändert. Ich 
bin ledig und habe keine festen Bindungen. 





Ja, ich meine schon, in Ihren Konstellationen 
einiges zu erkennen, das auf gewisse Verände- 
rungstendenzen hinweist. Besonders zur Früh- 
lingszeit 1964 wäre sehr wohl ein günsti- 
ger Berufswechsel möglich, Zu dieser Zeit sieht 
es außerdem nach vermehrten Kontakten 
(Liebe?) aus. Es ist nur schade, daß Ihre Linie 
nicht ganz rein schwingt, so daß sehr leicht ir- 
gendeine Problematik beigemischt ist, Deshalb 
würde ich Ihnen auch raten, grundsätzlich 
vorsichtig zu sein und nur nach reiflicher 
Überprüfung menschlich Ihr Vertrauen zu ver- 
schenken und beruflich zu wechseln. Ich halte 
Ihnen den Daumen, daß die kommende Glücks- 
strähne das andere in Schach zu halten vermag! 


„Verlange ich zu 
viel vom Leben“ 


Im Beruf, sehr geehrte Corin- | 
na, habe ich bisher großes Glück 
gehabt. Ich bin Postbeamtin. Die- ; 
ses Glück blieb mir aber in der 
Liebe versagt. Vielleicht ver- 
lange ich zu viel vom Leben? 
Man kann wohl nicht alles auf 
einmal haben. Zur Zeit gibt es 
nichts für mich als den Beruf und die paar freien 

tunden zu Hause bei meinen Eltern. Aber ich 
sehne mich nach etwas mehr Selbständigkeit. 
Werde ich noch einmal einem Mann eine treue 
Gefährtin sein können? Mein Datum; 15. 8. 1933. 


Nein, liebe Annemarie, Sie verlangen nicht 
zuviel vom Leben, Es ist das ganz normale Seh- 
nen eines Menschen in Ihrem Alter nach der 
ihm gemäßen Lebenserfüllung. Ihre konzen- 
trierte, gleichmäßige Schrift spricht davon, daß 
Sie sogar ein besonders bescheidener, besonne- 
ner Mensch sind. Ich meine, in dieser an sich 
durchaus positiven Charakteranlage auch 
die Ursache zu sehen, warum Sie derzeit so 
schwer Anschluß finden. Sie ziehen sich zu sehr 
zurück. Sie haben zu wenig Initiative. Ihre EI- 
tern hätten doch gewiß nichts dagegen, wenn 
Sie nicht immer so schön brav zu Hause sitzen? 
Also, wie wärs in dieser Wintersaison mit einem 
Tanzkursus, Beitritt zu einem Klub, eine Gesell- 
schaftsreise usw.? Es spricht vieles dafür, daß 
Sie zwischen Dezember 1963 und April 
1964 auf jenen „Glückskurs“ gehen werden, 
auf dem eine Liebesbindung, die vielleicht in 
eine Ehe mündet, für Sie möglich sein wird. 


ETUI UT Dr UL EUE 





Betreuen Sie 
einen Menschen! 


Um in einem seelischen Eng- 
paß etwas Aufmunterung zu er- 
fahren, wende ich mich an Sie. 
Eine seit 1956 bestehende Ver- 
bindung mußte aus Vernunfts- 
gründen gelöst werden. Meinen 
Mann verlor ich auf tragische 
Weise 1946. Mein kleiner Sohn ö 
war damals gerade zwei Jahre alt. Ich wurde 
am 3. 11. 1914 um 4.45 Uhr geboren, bin Fach- 
schullehrerin, kann diese Tätigkeit aber zur Zeit 
nicht ausüben.. Nun wird mein Sohn bald zum 
Studium weggehen... Kann ich noch auf eine 
glückliche Partnerschaft hoffen? 


Liebe Frau Ulla, ich meine, Ihnen nach den 
gegebenen Konstellationen weiterhin zur Ge- 
duld raten zu müssen. Erst ab ca. 1965 be- 
kommen Sie eine hübsche, kleine Glückssträhne, 
die Ihnen ein Lebensglück gibt. Gegen 1965 / 
66 werden Sie seelische Aufmunterung und ge- 
sicherte Verhältnisse finden. Bis dorthin sollten 
Sie — wenn Ihr Sohn nicht mehr im Hause ist — 
sich mit irgend etwas intensiv beschäftigen. Be- 
treuen Sie vielleicht einen Menschen, falls Sie 
einen zahlenden Pensionsgast aufnehmen kön- 
nen — bis die glücklicheren Zeiten kommen. 





Kennwort: 
Ulla 





Sie sind nicht 
gefühlskalt... .! 


Liebe Corinna, seit zwei Jah- 
ren bin ich mit einem netten und 
lieben Mann verheiratet, der am 
15. 12. 1939 geboren ist. Mein 
Geburtsdatum ist der 24. 11. 1942. 
Leider bin ich nur oft in meinen 
Gefühlen für ihn nicht recht klar. 
Ich habe ihn gern und möchte 
ohne ihn nicht sein. Aber ob es Liebe ist, kann 
ich nicht sagen. Dazu habe festgestellt, daß ich 
ein bißchen gefühlskalt bin. Darunter leidet mein 
Mann. Kinder haben wir noch keine. 


Sie haben manchmal, liebe Brigitte, in Ihrem 
Handschreiben eine wechselnde Schriftlage. Dar- 
aus schließt der Graphologe, daß man sich von 
Gefühlen und Stimmungen treiben läßt. Auf der 
anderen Seite aber sind Sie absolut zuverlässig. 
Diese DiskrepanzIhres Wesens sprict 
ja auch deutlich genug aus Ihrem Problem. 
Ihre Konstellationen weisen ebenfalls darauf 
hin, daß Sie problematisch und zwiespältig sind. 
Mit einer solchen Veranlagung kann man die 
Liebes-- und Eheverbindung gefährden. Ihre 
Handschrift ist kräftig, sinnenbetont. Sie sind 
also gar nicht gefühlskalt! Aber Sie laborieren 
zuviel mit Ihren Gedanken und Gefühlen her- 
um, das schafft Probleme, Konflikte, keine sehr 
glückliche Stimmung. Ihr Mann muß zunächst 
Geduld mit Ihnen haben und Sie nicht bedrän- 
gen. Am besten wäre es, wenn Siebaldein 
Kind bekämen! Versuchen Sie also zunächst 
beide, sich einander besser anzupassen — 
statt selbst Ihr Glück zu zerstören! 


er 


- Briefe jener Männer ver- 
öffentlichen, 





An dieser Stelle wird 
künftig 
deren 


und ohne die Liebe 





erehrte Frau Corinna, geboren 

bin ich am 12. 2. 1917 zwischen 
21 und 23 Uhr in Niederbayern. Im 
Jahre 1946 habe ich geheiratet, Vor 
kurzem verstarb nun meine Frau an 
einem schweren Leiden. Sie war 
erst 42, eine Waage-Frau. Wir hat- 
ten eine sehr gute und glückliche 
Ehe und nette Kinder. Sieben Jahre 
lang waren wir selbständige Gast- 
wirtsleute. Jetzt bin ich allein mit 
meiner Christl, 10 Jahre, und mei- 
ner Gabriele, 13 Jahre. Derzeit bin 
ich im Angestelltenverhältnis bei 
einem guten Bekannten. 


ieber Herr P., es mag Ihnen ein 
Trost sein, daß für Wasser- 
mann-Geborene die schwierigste 
Zeit nach Februar/März 1964 zu 
Ende geht. Bis dorthin allerdings 
müssen Sie sich wohl mit Geduld 





cs 


Kennwort: Friedrich 


wappnen. Außerdem werden Sie 
ziemlich kurztreten müssen hin- 
sichtlich des Existenzaufbaus und 
der finanziellen Gegebenheiten. Je- 
doch bekommen Sie bestimmt eine 
Zeit der Entfaltung spätestens ab 
der zweiten Jahreshälfte von 1964 
und noch mehr 1965/66. Das wären 
gute Zeiten für Ihr berufliches Vor- 
wärtskommen, und zugleich wer- 
den Sie gewiß in diesen Jahren wie- 
der heiraten können. 


Sie schrieben, daß Sie sich mit 
Ihrer Waage-Frau so gut verstan- 
den hätten. Nun, das ist kein Zu- 
fall. In Ihrem Kosmogramm befin- 
det sich der Mond (Frauen sym- 
bolisierend) im Zeichen Waage, und 
eine solche Konstellation zeigt im- 
mer eine besonders innige, schick- 
salhafte Liebes- und Ehebindung 
an. Ich möchte Ihnen sehr wün- 
schen, daß es vielleicht sogar noch 
einmal eine Waage-Frau sein kann, 
die bereit ist, für Sie und Ihre zwei 
Mädchen liebevoll zu sorgen. Wenn 
Sie besonderes Glück haben, wäre 
evil. — nach Ihren Aspekten — 
eine günstige Einheirat in ein ein- 
schlägiges Geschäft (Gaststätte, 
Cafe) nicht ausgeschlossen. Sie dür- 
fen die Hoffnung haben, daß wie- 
der glücklichere Zeiten kommen. 
Doc sollte eine Zweitehe nicht 
übereilt geschlossen werden. 


ec 
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... denn wir wollten heiraten 


Geboren bin ich am 15. 5. 1929 in Bochum, liebe 

Corinna. Ich bin geschieden und von Beruf Ser- 

viererin. Mein Freund, geboren am 19. 5. 1941, ist 

bei der amerikanischen Militärpolizei, In meinem 

ganzen Leben bin ich nicht glücklicher gewesen als 

in diesem letzten Jahr, seit ich meinen Freund 

kenne. Wir nahmen zusammen eine Wohnung, 

denn wir wollten heiraten. Eines Tages merkte ich, 

daß unsere Liebe nicht ohne Folgen geblieben war. 

In diesem Zustand war ich unausstehlich, und wir 

hatten oft Streit. Nun sind wir auseinandergekommen. Werden wir 
uns wieder versöhnen? Ich müßte das Kind in Pflege geben. 


Ich meine, Ihnen leider sagen zu müssen, liebe Gertrud, daß Sie 
wohl einen entscheidenden Fehler gemacht haben, so schnell mit 
diesem jungen Mann ein eheähnliches Verhältnis eingegangen zu 
sein. Denn haben Sie sich das überhaupt schon überlegt: Sie sind 
eine reife, lebenserfahrene, geschiedene Frau 
von 34 Jahren, und er ist dagegen nahezu ein grüner Junge mit sei- 
nen 22 Jahren. Selbst wenn es zur Heirat käme: Bedenken Sie auch 
die Zukunft? Treffen Sie ganz klar diese grundsätzliche Ent- 
scheidung! Wenn Sie dann meinen, es könnte gutgehen mit der Ehe, 
so versuchen Sie alles, um wieder mit Ihrem Freund in Verbindung 
zu kommen. Obwohl er es ja eigentlich sein müßte, der sich um 
Sie kümmert, der zuerst zurückzufinden sucht, nachdem er ja 
weiß, daß Sie ein Kind von ihm erwarten. Trotzdem: Haben Sie 
keineAngst! Ab Frühling 1964 kommt für Stier- Geborene 
eine günstige Zeit, und so wird sich alles wenden. 


Liebe Corinna, geboren wurde ich am 28. 7. 1940 
in Hamburg. Nachdem mein Vater 1944 vermißt 
war und Mutter mit uns vier Kindern allein da- 
stand, kamen bittere Jahre — dazu gehörten auch 
die, in denen Mutter die Metzgerei mit einem 
Meister führte. Als einziger Sohn lernte ich Metz- 
ger und bestand — nicht einmal schlecht! — jetzt 
die Meisterprüfung. Aber ich bin unzufrie- 
denin dem Beruf. Auch komme ich nicht über 
eine unglückliche Liebe hinweg. Was soll ich tun? 


Lieber Hans Peter, Sie sind viel zu sensibel und nervös, als daß 
man Sie sich als Metzgermeister vorstellen könnte, Und — darf ich 
Ihnen auch dies sagen? — Sie beschäftigen sich zu viel mit der 
eigenen Person. Sie erleben jetzt de Nachwirkungen Ihrer 
unglücklichen Jugend. Aber Auftrieb sollten Sie darin sehen, daß 
Siegenauab jetzt (privat, gesundheitlich, beruflih) am An- 
fang einer guten Zukunft stehen, Suchen Sie zunächst 
passende Gesellschaft! Hätten Sie Lust und Talent zum Theater- 
spielen? Oder für Musik? Schließen Sie sich doch so schnell wie 
möglich einem entsprechenden Kreis an. Wenn Sie erst ein Hobby 
haben, das Sie beglückt, so würden Sie vielleicht ganz gern bei 
Ihrem Metzgerhandwerk bleiben und in den kommenden Jahren Ihr 
Geschäft ordentlich in Schwung bringen, Oder wäre es möglich, 
eine Kombination in Richtung Hotelwesen, Ausland usw. zu finden? 
Außerdem brauchen Sie bald ein gutes Familienleben mit Kindern! 
Das wird Sie zufriedener machen, Zwischen ca. Ostern 1964 
und Frühling 1965 kann sich alles zum Besten wenden. 


Hu 





Silberne 
Träume 

auf 

glitzerndem Eis 


recht voran; er wird nicht schlechter 
in seinen Leistungen, aber auch nicht 
besser. 

Zeller, der wie kein anderer seine 
große Begabung und seine Möglich- 
keiten kennt, sieht es mit Sorge. Er 
glaubt an seinen Zögling, aber, erklärt 
er, wenn der Junge den internationa- 
len Anschluß gewinnen will, muß er 
zum Sommertraining nach Cortina 
d’Ampezzo. 


Sommertraining® Cortina d'Am- 
pezzo? Frau Bäumler erschrickt, als sie 
davon hört. Dieser mondäne Kurort 
mit seiner berühmten Eisarena ist nicht 
gerade einer der billigsten Plätze im 
schönen alten Europa! Und für sie han- 
delt es sich nicht nur darum, dort für 
ihren Jungen ein preiswertes Zimmer 
zu finden — wenn sich in Cortina über- 
haupt eins finden läßt! —, Hans-Jürgen 
muß ja auch essen und trinken, er Sie i r : 
braucht teure Trainingsstunden! ie ist den Tränen nahe, denkt: im- 

Man muß nur an die Tatsache erin- eg Grit urn an sa 

, , ie ein ! Bindfaden 
a EEE zucmmonknolen. atrgerach oz 
ter als Eisläuferin runde 50000 Mark am liebsten möchte sie hinausgehen, re a “ er : ‚ 
ausgegeben hat, um sich vorzustellen, nach Haus, sich hinlegen und schlafen. Arbeiten, arbeiten, arbeiten .. .| 
welche Summen ein Eislauftraining ver-- Seit vier Wochen kommt sie nie mehr ä = x 
schlingt. Vater Kilius ist ein wohlhaben- dazu, einmal gründlich auszuschlafen, In Cortina holt Hans-Jürgen die Mut- 
der Mann, Mutter Bäumler aber eine sie arbeitet buchstäblich Tag und ter von der Bahn. Sein Sommertraining 
alleinstehende Frau, die ihr Geld als Nacht. Geduldig wartet sie in der dich- ist abgeschlossen, er wird bei einem 
Serviererin verdient. Wen wundert es, ten Reihe der Kunden, bis sie bedient Schaulaufen zeigen, ob und was er hin- 
daß ihr der Kopf schwirrt bei dem Ge- wird. Sie kauft Brot, Butter, Konserven, zugelernt hat. Die Mutter will dabei- 
danken an das Sommertraining Hans- Wurst, Käse, sie muß unbedingt heute sein. 
Jürgens, und ausgerechnet in Cortina? noch ein Paket mit Lebensmitteln für Braun gebrannt, rank ‚und schlank 

In was hat sie sich hineinverrannt! ihren Jungen packen und auf die Post u er neben ihr her. Sie hat seinen 
Sie ist ganz allein, niemand kann ihr bringen, sicherlich wartet er schon dar- rm genommen. Langsam wandern sie 
helfen. Zum erstenmal kommen ihr ern- auf. zu seinem Quartier. Er trägt ihren Kof- 
ste Zweifel, ob sie sich nicht zu viel Endlich ist alles erledigt. Mit zwei fer. Der ist nicht besonders schwer, je- 
vorgenommen hat, ob sie überhaupt schweren Einholetaschen verläßt sie denfalls nicht für Hans-Jürgen. Er wun- 
durchhalten kann. das Geschäft, drängt sich durch, die ee es Ab = nen Bra 

ie i i illi i enge der Fußgänger, wartet an Stra- s ni ‚a utler 
diesmal ein. wenn es um die Ausbil. Benübergängen, bis die Schlange der ha! €5 immer eilig. Aber während er 
dung ihres Sohnes geht. Sie schickt ihn Autos vorbeigeglitten ist. Ihre Füße auf dem Wege eifrig und ein bißchen 
nach Cortina. Und um die neuen, gro- sind geschwollen, Arme und Hände konfus von seinem Training ‚erzählt, 
ßen Aufgaben, die hierfür nötig wer- schmerzen von der zu tragenden Last. a hin und wieder mit einem 
den, aufbringen zu können, nimmt sie Noch nie ist ihr der Weg vom Lebens. VnaufaTligen Blick. Sie ist blaß, sie 
. : mittelgeschäft bis in ihre Wohnung so sieht unendlich erschöpft aus. Hans- 


VORSICHT, MARIKA! Das, was Hans- 
Jürgen hier vorführt, ist die berühmte 
„Platschbombe“, die mächtige Fon- 
tänen aufwirbelt — gewissermaßen ein 
Sprung mit Explosivwirkung. In der 
Schwimmhalle treiben die beiden An- 
wärter auf das olympische Gold gern 
fröhliches Ausgleichstraining — beide 
sind nämlich begeisterte Schwimmer. 


tritt. Müßte mal tüchtig sauber machen. 
Aber wann? Wenn plötzlich jemand 
käme, ich traute mich nicht, ihn herein- 
zulassen. Was sollen die Leute nur 
denken! Etwa: na, die scheint ja eine 
richtige Schlampe zu sein? Ich hatte 
aber noch - ja, da ist der Karton. Schö- 
ner, fester Kasten. Der hält. Die schwe- 
ren Dinge unten hinein, das Brot, die 
Fischkonserven, das Paket mit der But- 
ter, wo ist es denn —? Hat sie etwa 
vergessen, mir die Butter mitzugeben? 
Habe ich doch bezahlt! Gottlob, da ist 
sie. Zeitungspapier. Zusammenknüllen 
und an die Seiten stopfen, damit die 
Sachen im Paket fest liegen und nicht 
unterwegs hin und her geschleudert 
werden. 

Nun Bindfaden her, Schön fest ver- 
age Zum Teufel, jetzt reißt er auch 
noch! 
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zusätzliche Arbeit an lang: vorgekommen wie heute. Jürgen fragt nicht, weshalb die Mut- 
. - 2 ter heute so viel langsamer geht als 
‚Ein heißer Sommertag. In Garmisch So, auch das hätte sie geschafft! sonst, er weiß es. Er weiß, wie sehr sie 
wimmelt es von Fremden, von Autos, Wie es nur wieder bei mir aussieht! gearbeitet hat, um ihm das Sommer- 


die Bürgersteige sind gedrängt voll denkt sie, als sie ihre Wohnung be- training in Cortina zu ermöglichen. 
von Menschen. Ebenso die Geschäfte. a 8 9 EN, 
Völlig übermüdet steht Frau Bäumler 
in einem pe Sie ist 


blaß, fühlt sich schwindlig, sie vermag Lesen Sie bitte weiter in der nächsten Ausgabe 


sich kaum auf den Beinen zu halten, 
ma m 
MÖBEL » LAGO » MÖBEL 


Die LAGO eGmbH — ihr angeschlossen 190 Betriebe der handwerklichen und 
serienmößigen Möbel-Hersteller — bietet an: 


SCHLAFZIMMER kompl. ab 598,— DM netto 


bestehend aus: 1 Schrank 200 cm, 2 Betten (gr. Doppelbett), 1 Frisko mit Spiegel, 
2 Auflegematratzen, 2 Schonerdecken, 2 Steppdecken oder 1 Tagesdecke, 1 Wa. 
schetruhe und 1 Frisierhocker. @ Wohnzimmer, Küchen, Polstermöbel, Stühle, 
sowie Kleinmöbel aller Art, zu gleich günstigen Preisen. 
Ihre Kreditwünsche berücksichtigen wir weitgehendst — bis 
zu 24 Monatsraten. Kurzfristige Lieferzeit. 

Fordern Sie unser Großbildangebot Abtig. 75 Versand an. 











Jetzt schöneres, Wohnen mit neuen Kibek-Teppichen! 


ApartepersergemusterteNeuschöpfungenoderattrak- 
tive Modedessins neuesten Stils! Sie können genau Ih- 
ren Wunschteppich kaufen, sa groß ist die neue preis- 
günstige Riesenauswahl. Und immer Barrabatt oder 
Teilzahlung. Fordern Sie vom größten Teppich-Spezial- 
haus der Welt das neue Teppich-Album als Geschenk 
oder das Originalmuster-Paket für 8Tage zur Ansicht! 
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m pompösen Rahmen des Pa- 

riser Palais de Chaillot ging 

der 6. Ball der Debütantinnen 
mit Glanz über die Bühne der 
exklusiven Gesellschaft. Dieses 
Ereignis ist immer der erste, 
große Ball im Leben der gesell- 
schaftsfähig gewordenen Töchter 
der reichsten Familien Europas. 
Natürlich begibt sich auch Frank- 
reichs „Jeunesse d’Or&e” hier 
zum ersten Male auf das spie- 
gelblanke Parkett der internatio- 
nalen Gesellschaft. 


Damit beginnt der Reigen der 
Galas, Bälle, Partys, der die jun- 
gen Schönen den ganzen Winter 
hindurch in Atem halten wird. 
Und hier knüpfen sich meistens 
auch die ersten zarten — und vor 
allem standesgemäßen — Bande. 


Es war ein bezauberndes Bild, 
eine aufregende Nacht. Sie wa- 
ren zum ersten Male in kostbare 
Spitzen und Seiden gehüllt, tru- 
gen Diademe aus Blüten, echten 
Perlen und Brillanten in den 
phantasievollen Frisuren von der 
Pariser Haute Coiffure, 





374 junge Mädchen, 18jährige, 
die noch der Zauber der Jugend 
schmückt, versanken im Hof- 
knicks vor der präsidierenden 
Herzogin de Sabran-Ponteves. 
Natürlich hatten alle ein wenig 
Herzklopfen bei diesem ersten 
Schritt ins glanzvolle Gesell- 
schaftsleben. Sie wurden somit 
offiziell in den Kreis der inter- 
nationalen Gesellschaft aufge- 
nommen, und das gesellige Le- 
ben wird sich künftig sehr ab- 
wechslungsreich für sie gestalten. 


gen Damen wurden geführt 

vom Zeremonienmeister, dem 
Tänzer Jacques Chazot, der Her- 
zogin vorgestellt. Und dabei 
schwirrten die klangvollsten Na- 
men Europas durch den großen 
Saal des Palais. 

Die der großen Familien 
Frankreichs, wie beispielsweise: 
Morraine de Chambure, Sylvie 
des Bois de Sohait, Laurence de 
Bayser, Prinzessin Catherine Ga- 


ER zwei und zwei der jun- 








Ausland: Monika von Bismarck, 
Annabelle Scrope, Nichte des 
englischen Premierministers Lord 
Home, die Belgierin Kathreen 
Matthiev de Wynendale, Erbin 
des prachtvollen Schlosses Tor- 
hout, Carmen Patino aus der'mil- 
lionenschweren Patino - Kupfer- 
minenbesitzer-Dynastie. 


Hofknicks vor der Herzogin de Su- 
bran - Gala-NuchtderDebütanfinnen 





Die festlich erleuchtete Fassade des Palais de Chaillot 





Prinzessin Ira Fürstenberg tanzte oft 
mit dem eleganten Giscard D’Estaang 


litzine, die man viel mit dem 
jungen Grafen Henri de France 
tanzen sah, Marie France de 
Herouville, Florence de Cuve de 
Murville. - 

Unter den Gästen aus dem 


ee Königin unter den 
ästen war die bezaubernd 
charmante Begum Aga Khan, 
wie immer mit dezenter Eleganz 
gekleidet. Man sah auch die 
junge Prinzessin Ira Fürstenberg 
unter den Gästen, die noch mit 
dem einstigen Playboy Pignatari 
verheiratet ist, a die Ab- 
sicht haben soll, sich von ihm 
scheiden zu lassen — wegen der 
Kinder aus ihrer ersten Ehe. In 
ihrer Begleitung sah man Gis- 
card D’ Estaang, den Neffen des 
französischen Finanzministers. 


ür die Debütantinnen tanzten 

Michel Rebaud und Jean Paul 

Belmondos Schwester Muriel 
als Hauptakteure in dem Ballett 
„Horoskop”, das extra zu Ehren 
der jungen Damen arrangiert 
worden war. Drei der bekann- 
testen Jazzkapellen spielten bis 
in den frühen Morgen zum Tanz. 
Und gegen 5 Uhr in der Frühe 
servierten Perlenfischer ein er- 
stes Frühstück hoch oben auf 
dem Eiffelturm. Wer dabei die 
vom französischen „Comit& de 
la Perle“ gestiftete kostbare Rie- 
senperle Tand, wurde zur Perle 
aller Debs, zur „Ballkönigin 
1963" gekrönt. 

Es war eine der Gala-Nächte, 
von denen in der Pariser Haute- 
volee noch eine ganze Weile die 
Rede sein wird... 


Dies wär's für heute — das 
nächste Mal mehr 


Ihre 


Uusula 


EsÜüberraschtSusann nicht, 
daß Narwana sie nach sei- 
ner Rückkehr anruft. Sie 
weiß nun, daß er ihr keine 


' Ruhe mehr lassen wird. 


Narwana aber ist erstaunt, 
daß sie ihn sofortsprechen 


‚will. Sie fährt mit ihm hin- 
' aus zu seinem ihr nur all- 


zu vertrauten Haus. — In- 
zwischen versucht die ver- 
zweifelte Loni sich Gewiß- 
heit zu verschaffen, wie die 
Dinge zwischen Susann 


: und Narwana stehen. In ei- 


ner Taxe fährt sie zu ihm. 
Was muß sie sehen? Su- 
sarın und Narwana steigen 


. aus einem Auto, sie gehen 
' zusammen in sein Haus! 


‘ wollte, 


ut, kommen wir zur 

Sache, Serge... Nein, 

vorher noch eins. Meine 
Schwiegermutter hat sich 

einen Privatdetektiv ge- 

nommen, einen Mann, der sein Fach 
zu verstehen scheint. Was meine 
Schwiegermutter über mich erfahren 
Hat der Mann ermittelt. Nach 
erregten Bemerkungen meiner 
Schwiegermutter muß ıch annehmen, 
daß dieser Detektiv sich auch auf 
deine Spur gesetzt hat und daß er 


‘dich beschatten wird.” 


„Kinderkram”, sagte er, ohne eine 
Miene zu verziehen. 

„Wie du denkst. Ich wollte es nur 

esagt haben. Aber kommen wir zur 
Sache, ja. Du glaubst immer noch, 
du könntest mich zurückgewinnen?“ 

„Nichts anderes denke ich, und 
ein anderes Ziel in meinem Leben 
kenne ich nicht mehr.” 

„Daß ich inzwischen geheiratet 
habe, ist dir alechgnigE 

„Dein Mann ist kein Gegner für 
mich. Ein grüner Junge ist er. Und es 
gibt eine Einrichtung, die Scheidung 
heißt.” Narwana trank einen neven 


| Schluck Tee. 


„Und ich, Serge? Ich habe bei 


| allem kein Wort mitzureden?” 


„Du wirst wieder vernünftig wer- 


den, wenn du wieder für immer bei 


mir bist und wenn wir weit weg sind 
von hier. Wenn du alle Brücken hin- 
ter dir abgebrochen hast. Wann 
kannst du das Kind aus der Klinik 
nehmen?“ 

„In vier Wochen, denke ich. Wes- 
halb fragst du das? Du willst eine 
Sondermaschine chartern. Aus wel- 
chem Grunde?” 

„Kannst du es dir nicht denken?” 

„Doch, doch, ich brauche gar nicht 
lange zu überlegen. Du willst mich 
unter Anwendung von Drohungen 
und Erpressungen zwingen, dich mit 
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rıchrtert 
NEIN 


ieh 


dem Kind zu ‚begleiten, und zwar 
—. \gypten.“ 
Lisbon wir nicht.” 

er dann bin ich fort aus Europa, 
und mit der Scheidung wird es dann 
schon irgendwie werden, stellst du 
dir vor. 

„Du kannst gut kombinieren“, 
sagte * anerkennend. 

„Ich kenne dich zu lange, Serge. 
Du denkst also, ich gehe wirklich 
mit dir, werde wieder deine Ge- 
liebte —" 

„Nein“, unterbrach er sie. „Wir 
werden dann, wenn du geschieden 
bist, heiraten.“ 

Susann starrte „Was 
sagst du?“ 

„Wir werden nach deiner Schei- 
dung heiraten.” 

„Seltsam. Komisch. Weshalb 
kommst du jetzt auf diesen Gedan- 
ken? Weshalb hast du mich nicht 
damals geheiratet? Mit dem Ange- 
bot einer Ehe hättest du mich einst 
vielleicht überrannt.” 

„Es ging nicht”, sagte er. 

Sie lächelte ungläubig. „Ging 
nicht? Weshalb war es nicht mög- 
lich? Es gab doch keinen Hinde- 
rungsgrund für dich.” 


ihn an. 








ab es. Ich erkläre dir alles 
r trank den Rest seines 


Doch, 


Sie winkte ab. „Erklärungen sind 
nicht mehr nötig, Serge. Kommen 
wir zum Schluß. Seit meiner Heirat 
habe ich einen Schlußstrich unter 
mein Babenges Leben gezogen. Seit 


estern weiß Jo, daß ich deine Ge- 
iebte gewesen bin, ich hatte es 
bisher bestritten. Ich tat es aus 


Angst und Scham, aus Furcht, daß 
er mich mit anderen Augen ansehen, 
mich auch nur zu seiner Geliebten 
machen, aber mich nicht heiraten 
würde.“ 


A ch, der junge Herr erhebt An- 


spruch darauf, eine Jungfer 
ins Ehebett zu nehmen, wie?“ warf 
er höhnend ein. 

„Serge, ich war immerhin die Ge- 
liebte eines um dreiß ig Jahre älte- 
ren Mannes, habe bei dir gewohnt. 
Und denke an deinen Prozeß. Ein 
schmutziger Prozeß. Alle diese Um- 
stände sind schwerwiegender, als 
wenn ich vor Jo einen jungen Freund 
und Geliebten gehabt hätte. Das 


Der Roman des Mädchens Susann 
von Gurt Cäsar Winter 


wirst du einsehen, Kurz, bis gestern 
hatte ich bestritten, deine Geliebte 
gewesen zu sein. Nun weiß es Jo, 
meine Lügen haben ihn schwer ge- 
troffen, wie das nicht anders sein 
konnte. Aber er hielt sich großartig 
in dieser für uns beide schwersten 
Stunde. Nun ist diese Lüge aus der 
Welt, nun kann ich endlich in Frie- 
den leben, aber du willst mir diesen 
Frieden nicht lassen und nicht gön- 


„Du hast sofort deinen Frieden, 
wenn du mit mir kommst.“ 

„Und was geschieht, wenn ich dir 
nicht folge, Serge?” 

„Das weißt du.“ 

„Ich will es noch einmal von dir 
hören, Serge”, sagte Susann sanft. 

Nach einem argwöhnischen Blick 
über sie hin antwortete er: „Ich habe 
auf meiner Reise alles vorbereitet. 
Ich gebe hier alles auf, wir: ziehen 
gemeinsam fort. Wir können uns 
niederlassen und leben, wo wir wol- 
len, du kannst dir den Platz und 
den Erdteil aussuchen. Von dort be- 


endes 





treiben wir deine Scheidung. Ich 
biete dir jede Chance zu einem 
friedlichen Leben an meiner Seite, 


wenn du wieder zur Vernunft 
kommst. Du bist mir weggelaufen 
und hast dich diesem Jo an den Hals 


geworfen, obgleich ich alles für dich 
getan hatte und in der Überzeugung 
lebte, daß du bis zu meinem Tode 
bei mir bleiben würdest. Mein Leben 
ist über die Höhe hinaus und neigt 
sich nach der anderen Seite. In die- 
sem Stadium liebt ein Mann noch 
leidenschaftlicher als in jungen 
Jahren, als zuvor in seinem Leben, 
das solltest du wissen. Wer also hat 
die Dinge auf die Spitze getrieben? 
Wer hat diese Situation herauf- 
beschworen? Du! Du durch dein 
Weglaufen!” 

„Nach dem Prozeß, Serge, der 
mir ganz die Augen über dich öff- 
nete, hatte ich schon den Plan ge- 
faßt, dich zu verlassen. Nur vier 
Wochen später, Serge, wurde EI 
Bahli wegen Rauschgiftschmuggels 
verhaftet. Wieder zwei Tage später 


Lesen Sie bitte weiter auf Seite 28 


‚UND 
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leblendes 
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überraschte ich dich bei deinem Ge- 
heimversteck für deine Rauschgifte. 
Der Buddha dort drüben in deinem 
Zimmer, der große Buddha, das ist 
dein Geheimversteck. Er ist nicht 
massiv aus Jade, wie man annimmt, 
er ist eine geschickte Jade-Imitation 
des Gewichtes wegen. Er besitzt 
einen Hohlraum, in dem man gut 
und gern dreißig Pfund Rauschgift 
verstecken kann. Ein Vermögen, 
wenn man weiß, daß Rauschgifte 
schon grammweise ein unsinniges 
Geld kosten. Dies alles wurde mir 
klar, als ich dich vor dem Buddha 
ertappte, als ich zu meinem Schrek- 
ken sah, daß sein großer gewölb- 
ter Leib geöffnet war, kurz, daß der 
Buddha, dieses angebliche unbe- 
zahlbare Kunstwerk, eine Geheim- 
tür und eine Höhlung besaß und 
du Schachteln, Säckchen und Päck- 
chen sortiertest und hineinstecktest. 
Da, Serge, da fietes mir in Zusam- 
menhang mit EI Bahlis Verhaftung 
wie Schuppen von den Augen. Eine 
Stunde später war ich fort. Du sagst 
nun, wir könnten leben, wo wir 
wollten. Glaubst du, ich könnte die 
Frau eines Rauschgiftschmugglers 
werden? Ach, Serge!” 

„Ich könnte diesen Handel auf- 
eben”, antwortete er mit einem 
chulterzucken, „ich bin lange reich 
genug, um auf ihn in Zukunft ver- 
zichten zu können.” 


„Wie ich dich kenne, wirst du auf 
diesen Handel, wie du ihn zarter- 
weise nennst, nie verzichten kön- 
nen, Serge.” 

„Wenn du die Bedingung stellst, 
werde ich ihn aufgeben. Ich werde 
schwören, daß ich es tue.” 

„Ach, Serge”, seufzte sie leise, 
„sprich du nicht von einem Schwur, 
du nicht, Serge... Und was also 
geschieht, wenn ich dir nicht folge? 
Auf diese Frage hast du vorhin nicht 
präzise geantwortet, du bist mir aus- 
gewichen. Was also wirst du gegen 
mich unternehmen?” 

„Ich habe es dir schon bei unse- 
rer ersten Begegnung an deiner 
Wohnungstür gesagt.“ 

„Du hast es gesagt, richtig. Aber 
ich will es noch einmal hören, jetzt 
in dieser Stunde, Serge. Denn viel- 
leicht hast du beide Male nur aus 
großer Erregung heraus gesprochen, 
aus maßloser Wut heraus. Nun? Ist 
es dir ernst mit deinen Worten? 
Würdest du sie in die Tat umset- 
zen?“ 

„Ich habe keinen Grund, in die- 
sen Dingen zu spaßen. Du hast diese 
Situation heraufbeschworen. Auge 
um Auge, Zahn um Zahn.” 











„Du würdest also vor Jo behaup- 
ten, ich wäre nicht nur deine Ge- 
liebte gewesen, sondern ich wäre 
auch eine geriebene Rauschgift- 
schmugglerin und deine Komplizin 
gewesen?” 

„Ich muß sehen, wie ich zum Ziele 
komme.“ 

„Natürlich, natürlich. Und du wirst 
vor Jo auch die Ansicht vertreten, 
daß es gar nicht sein, sondern dein 
Kind ist?” 

„Man muß sehen, wie man zum 
Ziele kommt. Und dein Mann wird 
um so eher geneigt sein, dies alles 
zu glauben, als du ihn schon ein- 
mal schwer. angelogen hast. Er wird 
von Zweifeln gejagt werden.” 

„Sicher !* 

„Und du wirst ein Höllenleben an 
seiner Seite haben.“ 

„Du bist wirklich nicht zimperlich, 
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“»blieb ruhig. 
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Serge, und auf dem psychologi- 
schen Klavier verstehst du zu spie- 
len. Aber das hast du ja schon vor 
deinen Anhängern getan. Sonst 
noch etwas?” 

„Ja. El Bahli brachte mich dar- 


uf. 

„El Bahli? Er sitzt im Gefängnis.“ 

„Seit ein paar Tagen ist er wie- 
der frei. Er war gestern bei mir und 
hielt die Hand auf, es geht ihm jetzt 
natürlich dreckig, er besitzt keinen 
Pfennig. Ich gab ihm Geld, aber er 
war wütend über die Summe, er 
hatte mit mehr gerechnet. Ich habe 
ihm geraten... befohlen, sich nach 
dem Orient abzusetzen, da er hier 
nichts mehr werden kann, und ich 
habe ihm verboten, mich hier in mei- 
nem Hause noch einmal aufzusu- 
chen. Er fragte natürlich auch nach 
dir. Ich erzählte ihm alles, und da 


"ns Susarın beobachtete Narwana, während sie 
u die Handtasche öffnete und das Päckchen 

" Arsen hervorzog. Ohne das geringste 

Zeichen von Furcht und Erregung schüttete 
ie Jas Gift in Narwanas Tee. Ihre Hand 
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brachte er mich auf einen neuen Ge- 
danken.” 

„Auf welchen, Serge?“ . 

„Er behauptete, du seiest zeit- 
weise auch seine Geliebte gewesen. 
Er hätte mich mit dir betrogen.” 

„Wie teuflisch, Serge.“ 

„Aber ein guter Gedanke. Und 
wenn ich EI Bahli, und darauf will 
er natürlich hinaus, ein bißchen 
Geld biete, wird er dies als Tat- 
sache auch vor deinem Mann be- 
teuern. Die Folgen kannst du dir 
ausmalen.“ 

„Die Folgen kann ich mir ausma- 
len, ja. Wie teuflisch, Serge, o mein 
Gott, wie teuflisch....” 

Narwana erhob sich mit einem 
Ruck aus seinem Sessel, in seinem 
Kinn zitterten die Nerven. „Dieses, 
dein ganzes Gerede und Getue - 
wie lächerlich und wie kindlich noch. 
In einem Jahr, — in zwei 
Jahren wirst du dich, weit weg von 
Hamburg, über das Gewese, was du 
in dieser Stunde machst, amüsieren. 
Bitte, gibt mir noch eine Tasse Tee.“ 
Als sie den Tee vorsichtig in die 
Tasse goß, fielen ihm wieder ihre 
behandschuhten Hände auf. Welche 


folgte ein Ziel, und auch die Hand- 
schuhe an den Händen hatten ihre 
Bedeutung, und ihre ungeheure Be- 
herrschtheit in dieser Stunde war 
erst recht ein bedrohliches Zeichen. 
„Also deine Handschuhe an den 
Händen — was soll: dieser Unfug, 
wie?“ sagte er grob. „Zeige do 
mal deine Hände vor, bitte!” 


W enn du sie wirklich sehen 
willst? Also gleich. Nur 


noch eine Frage, Serge — wo ist 
jetzt Jennifer?“ 

Sein Blick flog über den Tisch hin. 
Dann fragte er lavernd: „Wie 
kommst du jetzt auf Jennifer?“ 

„Du bist in Begleitung einer Frau 
in den ‚Atlas‘ gekommen, und nach 
der Beschreibung, die Jo mir von 
der Frau gegeben hat, kann das 
nur Jennifer gewesen sein.“ 

„Du hast sie gesprochen?” 

. „Ich? Nein.” 

“Er atmete nach ihrer Antwort auf. 
„Sie ist wieder krank. Sie ist wieder 
in einer Heilstätte, und zwar hier in 
der Nähe.“ 
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\ @ Schlechter behandelt wegen 


eines nicht ehelichen Kindes? 
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5 Ein Arbeitgeber hatte erklärt, er werde seinen Mitarbeiterin- 
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& nen für jedes eheliche Kind einen Zuschlag zahlen, für un- 
) eheliche Kinder ihn aber nur im Rahmen des Kindergeldgesetzes _ 
gewähren, d. h. also, daß er niemals schon für das erste un- 
eheliche Kind einer Mitarbeiterin zahlen wolle, sondern, von besonderen 
. Ausnahmen abgesehen, erst für das dritte, Das Bundesarbeitsgericht 
(Urteil vom 25. 1. 63 — 1 AZ R 122/62) erklärte dazu, die unterschied- 
liche Behandlung von Müttern ehelicher und unehelicher Kinder im .) 
Arbeitsverhältnis wäre sachlich nicht gerechtfertigt. Vom Standpunktdes » 
Arbeitgebers sei es gänzlich unerheblich, ob eine seiner Arbeitnehme- \ 
rinnen ein eheliches oder ein uneheliches Kind habe, weil dadurch \ 
die Arbeitsleistung selbstverständlich in keiner Weise berührt würde. * 
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Albernheit, diese behandschuhten 
Hände am Teetisch! Es war nicht zu 
denken, daß ihre Hände, ihre Fin- 
ger so ungepflegt waren, daß sie 
einen unerträglichen, abstoßenden 
Anblick boten. Das war bei Susanns 
ausgeprägtem Gefühl für Sauber- 
keit und Körperpflege nicht vorzu- 
stellen, und plötzlich befiel ihn 
neues Mißtrauen, ihrem ganzen Ver- 
halten gegenüber, seit er sie von 
dem Cate abgeholt hatte. Sie ver- 
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Erst viermal ist BLITZTIP erschienen. 









So urteilen unsere Kunden: 


10.X1.1963 E.B.: Ich sage bravo, 
10. XI. 1963 E.G.: 

befolgen. 
11. XI. 1963 


13. XI. 1963 G.K.: 
versprochen. 
16. X1. 1963 G.S, 
4 Richtige. 
17. X1.1963 U.B.: 
17. XI. 1963 E.B.: 
Freude ist groß. 
17.X1.1963 F.S.: 
23. XI. 1963 H.R.: 
24. XI. 1963 U.B.: 
24.X1.1963 F.K.: Einfach prima. 
27.X1.1963 A.Sch 
29. X1.1963 K.A.: 
2.XIT. 1963 A.P 


DEAD WIDE LT CAT DAL TI DB CL DD SD ELD un 


„Sicher war sie vor mir deine Ge- 
liebte, Serge, und du stehst, wie 
man. sieht, mit ihr immer noch in 
Verbindung. Weshalb nimmst du sie 
nicht für immer zu dir? Sie ist nach 
meiner Beurteilung keine leichtfer- 
tige Frau. Du wirst sie wieder lie- 
ben lernen und wirst mich dann 
rasch vergessen, Serge.” 

Er machte drei Schritte zur Wand 
hin und wies mit ausgestrecktem 
Arm auf ein Bild. „Sieh-hier die- 


Lesen Sie bitte weiter auf Sete 51 





denn Ihre Leistung war EINMALIG. 


Habe 6X 4 Richtige. Werde Ihren guten Rat weiter- 


H. Sch.: In den vorgeschlagenen 12 Zahlen 5 Richtige = 1X 
5 RICHTIG und 5X 4 RICHTIG. 
Recht Erireuliches. Sie haben bestimmt nicht zuviel 


Erfreuliche Mitteilung, gleich beim ersten Versuch 2x 


Gleich 2X 4 Richtige. Alle Achtung. 
HURRA! Ich bin dabei 1. 


10. 19. 24. —26— Meine 


Mit 2X 4 rausgekommen, ich freue mich darüber. 

3X 5 und 4X 4 gewonnen.Ihr BLITZ-DIENST ist sehr gut. 
Beim 1.X 2X 4 Richtige, beim 2.X 1X 5 Richtige. Das 
spricht für Ihr großes Können. 


.ı 3315,05 DM gewonnen und 14X 4 Richtige. 
Habe mit Ihrem BLITZ-TIP-DIENST bis jetzt 3X _ge- 
spielt und jedesmal gewonnen. Das ist einmalig. 
„1X 5 und 4X 4 Richtige. Herzlichen Dank. 





Durch „BLITZTIP“ sorgenfrei! 


BLITZTIP erscheint wöchentlich und wird jeden Dienstag als Brief- 
drucksache an Sie versandt, mithin sind Sie mittwochs, spä- 
testens donnerstags, im Besitze der wertvollen BLITZTIP- 
Vorschläge. Jahrelange Erfahrungen und die Auswertun- 
gen eines Experten sind in ihm zugrunde gelegt. 

BLITZTIP bringt für das Lottospiel abschreibfertige Tipbilder mit 

(6 aus 49) einem Einsatz ab DM 2,-. Dabei werden die FAVORIT- 
Erfahrungswerte . elegt, die schon TAUSENDEN 
zum Wohlstand verholfen haben. Aus über 10000 Dank- 
schreiben werden nur zwölf auszugsweise wiedergegeben. 


H.G.: Gleich am 1. Sonntag mit Ihrem Tip, 2— DM Einsatz, 
4000,— DM gewonnen. 
G.S.: Binnen vier Wochen 3600 DM gewonnen. 
E.B.: Mit Ihrem Vorschlag, 2,- DM Einsatz, 3954,30 DM gewonnen. 
E.A.: Erstmals getippt mit Ihrem Standardtip, Einsatz 2,— DM, 
4177.— DM gewonnen. Ich bin ganz aus dem Häuschen. 
V.B.: 137 000,- DM gewonnen. 
H.W.: Ihr FAVORIT hat mir auf Anhieb 2600,— DM eingebracht. 
H. V.: Auf Ihre Auswertung 7540,- DM gewonnen. 
H. Z.: Mit FAVORIT schon nach einer Woche 5 Richtige erzielt, 
H.H.: Nach dem 2. Spiel 5 Richtige gewonnen. 
E.P.: Beim ersten Finsatz 1600,— DM gewonnen. 
W.B.: Erstmals getippt. Ergebnis: Imal 1. Rang und Imal 3. Rang. 
H.F.: Schon nach vier Wochen bei einem wöchentlichen Einsatz 


von DM 15,— 168 300,— DM gewonnen. 5 
Diese DANKSCHREIBEN sagen MEHR ALS ALLE WORTE. 
Es ist unser Bestreben — im Dienste des Kunden — nach bewährtem 
Prinzip genau berechnete Tipvorschläge zu erstellen, die auch IHNEN 
zum großen Glück verhelfen wollen. Übrigens erhalten Sie zusätz- 
lich jede Woche ein abschreibfertiges System, mit dem Sie — ganz 
gleich welche Zahlen gezogen werden - in Klasse I, II, III, IV oder V 
gewinnen. 
BLITZTIP bringt sowohl für die 10er und 13er Totowette Bankvoraus- 
(Toto) sagen, die abschreibfertig mit 3-Weg-Systemen abge- 
schirmt sind. Diese erfordern einen Einsatz von 10,50 DM 
und 27,- DM. Der Totostandardtip erfordert einen Einsatz 
von 1,- DM. 
BLITZTIP geht mit dem Experten bei der Zahlenauswertung einen 
(6 aus 36) vollkommen neuen Weg. Inzwischen sind an unsere Kun- 
den drei BLITZTIP-AUSGABEN versandt worden. Unsere 
Vorschläge in diesen drei Ausgaben erfordern in den DREI 
WOCHEN einen GESAMTEINSATZ von 52,— DM. Mit die- 
sem Einsatz haben unsere Kunden 1x5 und 12x 4 Richtige 
gewonnen. Es ist eine begreifliche Tatsache, daß bei solch 
hervorragenden Ergebnissen nicht nur laufend Dankschrei- 
ben bei uns eingehen, sondern viele Kunden sprechen auch 
telefonisch ihren Dank und ihre Anerkennung für den BLITZ- 
TIP-DIENST aus. 
Selbstverständlich spielen auch wir die Voraussagen des 
BLITZTIP-DIENSTES, Die Original-Wettscheine mit den vor- 
her erwähnten Gewinnen können jederzeit bei uns einge- 
sehen werden. 
BLITZTIP WIRD JEDEM GELDBEUTEL GERECHT. 
Für das Lotto- und Totospiel beginnen die Einsätze mit wöchentlich 
1,- DM, für die Auswahlwette mit 2,50 DM. Berücksichtigt man die 
Gewinne in den ersten drei Wochen, dann kommt man zu der Er- 
kenntnis, daß der Bezugspreis für die Dauer von zwölf Wochen mit 
20,— DM als gering bezeichnet werden muß. 
WOLLEN AUCH SIE IHR LEBEN SORGENFREI GESTALTEN - dann 
überweisen SIE am besten noch HEUTE 20,— DM auf unser Postscheck- 
konto Frankfurt/Main 238 475 oder aber füllen Sie den anhängenden 
Bestellschein aus, und der BLITZTIP-DIENST wird Ihnen per Nach- 
nahme zugesandt. 
Laut unserem heutigen SONDERANGEBOT erhält jeder Besteller die 
Erfolgstafel für 1964 mitgesandt. Mit dieser kann man für alle Vor- 
kommnisse die günstige Zeit erkennen. 
Nutzen auch SIE diese Sekunde. Es ist vielleicht die ENTSCHEI- 
DENDSTE in IHREM Leben, denn schon in der NÄCHSTEN Woche 
will auch IHNEN der BLITZTIP-DIENST zum ERFOLG verhelfen. 
Prompte und gewissenhafte Bedienung sichern wir Ihnen zu. 


Ihr Wilhelm Kleber Verlag 
6201 Wallau/Ts., Postscheckkonto Frankfurt/M. 238 475 


BESTELLSCHEIN 
An den Wilhelm Kleber Verlag, 6201 Wallau/Ts. 
Abtig. FS/52, BLITZTIP-DIENST 


JAWOHL, auch ich möchte von Ihrem verblüffenden Sonderangebot 
GEBRAUCH machen undbestellehiermit den BLITZTIP-DIENST fürdie 
Dauer von zwölf Wochen zum Kundenpreis von 20,— DM. 

-_. Betrag soll per Nachnahme plus 1,-— DM Kosten erhoben 
werden. 


Name: 
ESS WORD: u. 2 ee re 
en a a SER 


4. XI. 1963 W.D.: Ihrem Blitztip Nr. 1 stand ich noch skeptisch gegenüber. Dadurch mußte ich auf über 3000,— DM verzichten. Durch Blitztip Nr. 2 und 3 
kam ich stets mit meinem Einsatz heraus. Blitztip Nr. 4 brachte schon den ersehnien Erfolg. 1 Treffer in Klasse II, 6 Treffer in Klasse IV. 
Das ergab weit über 103 900,— DM. 






Hier können Sie malrichtig raten 


WAAGERECHT: 2. Gruppe 
aneinandergehängter Schienen- 
fahrzeuge, 4. feierliches Gedicht, 
5. Meeresvogel, 8. Speisenwürze, 
11. Waffe verschiedener Insek- 
ten, 13. Zierpflanze, 16. chemi- 
sches Zeichen für Radium, 17. 
Staatenbündnis im ersten Welt- 
krieg, 19. Frauenname, 20. Ge- 
ländeform, 22. Fluß durch Aber- 
deen in Schottland, 23. Männer- 
name, 25. Nebenfluß des Neckars, 
28. Getreidefruchtstand, 31.\ 
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Zaren, 74. Europäer, 75. Kurort 
in Belgien, 76. norwegischer 
Dichter, 80. erstes Lesebuch der 
Grundschule, 82. Bergzug bei 
Braunschweig, 84. Kurort in der 
Schweiz, 86. Nahrungsmittel, 88. 
deutsche Ostseeinsel, 89. Grenz- 
nachbar, 92. griechische Göttin 
der Verblendung, 93. Prüfverfah- 
ren, 95. Titel des abessinischen 
Kaisers, 97. Auerochse, 98. Ko- 


N onnenspitze, 99. ungekocht. 


101. Fettart, 102. Windstoß, 
»103. Kanton der Schweiz, 106. 
Passionsspielort in Tirol, 108. 
N DD 
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Das Weihnachts-Kreuzwort 


Singstimme, 36. Sittenlehre, 38. 
überschwenglich Begeisterter, 
40. Stadt am Niederrhein, 42. 
Märchenwesen, 43. Rheinzufluß 
aus der Eifel, 44. Bergstock bei 
St. Moritz, 45. serbischer Phy- 
siker, Entdecker der Wechsel- 
ströme, 46. plötzliche Einfälle, 
48. japanisches Brettspiel, 49. 
rinderartiges Hormntier. 

53. italienische Hafenstadt, 54. 





Schwur, 55. kleines Felsstück- 
chen, 57. Maßeinheit der elek- 
trischen Kapazität, 58. Norne der 
Vergangenheit, 59. Gesottenes, 
Abgekochtes, 60. unbedeutende 
Kleinigkeit, 62. Rheinzufluß aus 
dem Schwarzwald, 65. Teil des 
Gesichts, 67. Vorfahr, 69. Regie- 
rung der deutschen Hauptstadt, 
70. alte spanische Münze, 72. Er- 
laß des ehemaligen russischen 


drille, 129. Name von dreizehn 
Päpsten, 130. Nebenfluß der 
Donau, 131. Schiffahrtsunterneh- 
mer, 132. Innewerden bedeut- 
samen Geschehens, 133. sommer- 
liche Pflanzenteile. 


SENKRECHT: 1. altes, leichtes 
Bretterhaus, 2. Tiergarten, 3. 
Kopfschmuck männlicher Hirsch- 
tiere, 5. Wohnungsgeld, 6. Kriegs- 
orden (Abk.), 7. Weltmacht, 9. 
zerkleinerte Steine, grobes Ge- 
röll, 10. Treffer in der Lotterie, 
11. antike Landschaft in Süd- 
arabien, 12. Honigwein, 14. afri- 
kanische Antilope, 15. chemi- 
sches Zeichen für Neon, 16. Teil- 
zahlungsbetrag, 17. dringende 
Postnachrichten, 18. tropisches 
Baumharz, 21. Flächenmaß, 22. 
alkoholisches Mischgetränk, 24. 
russisches Dreigespann, 26. zeit- 
genössischer Komponist, 27. In- 
strumentationstück, 28. Raub- 
vogel, 29. Wundabsonderung, 30. 
Europäer, 34. Wertpapiere, 35. 
Gerichtshof im alten Athen, 
37. ehrenamtlicher Mitarbeiter, 
39. Botschafter des Papstes, 41. 
Aufteilung der Unterrichtsstun- 
den, 47. kleiner Deckelbehälter, 
48. drohendes Unheil, 49. Frauen- 
name. 


50, südamerikanisches Tier, 51. 
Fluß in Schleswig-Holstein, 52. 
Schluß, 53. Hauptpflanze der 
Wiesen, 56. biblische Männer- 
gestalt, 60. Fallen der Börsen- 
kurse, 61. Österreichische Grenz- 
stadt nördlih von Wien, 63. 
Schiffseite, 64. Speisefisch aus 
der Gruppe der Barsche, 66. Buß- 
übung, enthaltsame Lebensweise, 
68. Mißgunst, 71. Dramenkönig 
bei Shakespeare, 73. Verschlin- 
gung in Fäden und Seilen, 75. 
Sohn Noahs, 77. Farbe, 78. ger- 
manische Gottheit, 79. Eigen- 
gesetzlichkeit und Sonderrechte 
einzelner Landesteile eines Staa- 
tes, 80. Stadt in Marokko, 81. 
Überbringer, Zusteller, 83. An- 
lage einer Gärtnerei, 85. Kose- 


< wort für einen Elternteil, 87. 


Ränkespieler, 90. Edelgas, 91. 
Moment, 94, ungarischer Wein, 
96. Berufstätigkeit mit der Be- 


= und Verarbeitung von Rohstof- 


rütsel der FRAU IM SPIEGEL 


Rückenteil des Halses, 111. Ma- 
schine in Textilbetrieben, 114. 
drei Musizierende, 115. asiatische 
Halbinsel, 116. Inhaltlosigkeit, 
118. Werkzeug, 120. Seewesen 
eines Staates, 122. Musikinstru- 
ment, 123. Klostervorsteher, 124. 
komplett zubereitetes Essen, 126. 
Ausdrucksweise, Bauform, 127. 
das Ganze der moralischen Ge- 
sinnung, 128. Tanzfigur der Qua- 


Wı ‘fen, 99. Rückstoßflugkörper. 


100. Männername, 102. kleine 
Sundainsel, 104. große Dumm- 
heit, 105. das untere Ende des 
Rumpfes, 106. Einsiedler, 107. 
Arbeitsentgelte, 109. metallischer 
chemischer Grundstoff, 110. Ein- 
bringen der Früchte, 112. Resul- 
tat, 113. Tischlerwerkzeug, 114. 
starker Strick, 117. griechische 
Göttin der Morgenröte, 118. alt- 
griechische Philosophenschule, 
119. Spielkarte, 121. Lebensbund, 
123. Landstufe nordwärts vom 
Schwäbischen Jura, 125. Affe der 
Gibbonarten. 


X 


Abschließend ergeben die von 
der punktierten Linie durch- 
laufenen Buchstaben noch einen 
Wunsch zur Weihnacht. 











Fortsetzung 
von Seite 29 





sen Mincho!“ rief er unterdrückt. „Er 
ist echt, so echt, wie hier alle 
Kunstschätze es sind, in allen Räu- 
men. Ich würde mich nicht mit Ko- 
pien umgeben, mit Ersatz, und ich 
bin nicht geschaffen, Ersatz zu lie- 
ben und mich mit Ersatz zu behel- 
fen. Folglich kann ich mich auch 
nicht mit einer Frau als Kopie be- 
gnügen, mein Kind.” 

„Nun ist alles gesagt“, murmelte 
Susann. 

* 

Er schien sie nicht verstanden zu 
haben, er ließ den Arm sinken und 

riff nach einem koreanischen 

olch, der auf dem Bücherbort lag, 
eine alte, wunderbar gearbeitete 
Waffe mit langer, nadelspitz zuge- 
schliffener Schneide. Er strich mit 
dem Zeigefinger über die Spitze 
und wiederholte kurz, hart und er- 
regt: „Kann ich nicht!” Er legte den 
Dolch auf seinen Platz zurück, 
kreuzte die Arme mit geballten Fäu- 
sten auf den Rücken und versank 
in den Anblick des Mincho und 
eines zweiten Bildes, eines Sesshu, 
an der Wand. Mit abgründiger An- 
dacht verharrte er vor dem Wun- 
der dieser Tuchmalereien, als habe 
er sie gerade neu in einer Ausstel- 
lung entdeckt. 


S... beobachtete ihn, wäh- 
rend sie die Handtasche öff- 
nere und das Päckchen Arsen her- 
vorzog. Sie hatte kleine Schwierig- 
keiten, das Zellophantütchen zu 
öffnen, die Handschuhe waren hin- 
derlich, aber sie brachte es zuwege, 
ohne das geringste Zeichen von 
Furcht und Erregung. Sie schüttete 
die Hälfte des Inhalts in Narwanas 
Tee, ihre Hand blieb ruhig. Alles 
geschah rasch, leicht und sicher, wie 
einst ihr Griff in den Giftschrank 
von Professor Bothenhagen. 

Es war geschehen, und Narwana 
kam an den Tisch zurück, nahm wie- 
der ihr gegenüber Platz und hob 
die Tasse an die Lippen. Susann be- 
obachtete sein Tun. Ihre Lippen zit- 
terten. Ein leichter Schwindelanfall 
ergriff sie. Wände und Decken be- 
gannen sich zu bewegen und stürz- 
ten über sie hin. 

Sie griff über den Tisch und legte 
ihre Hand auf seine Hand, die die 
Tasse hielt. Wände und Decke stan- 
den wieder still. „Einen Augenblick 
noch, Serge“, sagte sie, „einen Au- 
genblick noch, bevor du trinkst. Du 


sagtest vorhin ‚Auge um Auge, 
Zahn um Zahn’ - ist dir nie der Ge- 
danke gekommen; daß ich ebenso 
fühlen könnte? Daß ich mich weh- 
ren würde?” 

Er hob die Brauen. „Wehren? 
Du?“ 

„Gewiß, ich, Serge. Du hast vor, 
mich mit Verleumdungen zu jagen 
und zu hetzen. Nimmst du nun an, 
daß ich mich still und ohne Wider- 
stand von dir in den Abgrund sto- 
ßen lasse?” Sie zog ihre Hand zu- 
rück. „Für heute laß dich noch ein- 
mal warnen, Serge. Es täte deiner 
Gesundheit gut, wenn du den Tee 
nicht trinken würdest. Ich habe ihn 
mit Arsen vergiftet.“ 

Er sah zwischen der Tasse in sei- 


Arsen vor. „Dies ist Arsen, Serge, 
und die Hälfte davon habe ich in 
deine Tasse geschüttet. Du wirst in 
dieser Stunde nicht glauben, daß ich 
scherze — es ist Arsen, Serge.“ Sie 
verwahrte das Gift wieder in der 
Handtasche und fuhr fort: „Für die- 
ses Mal also habe ich dich noch ein- 
mal gewarnt, ein zweites Mal ge- 
schieht es nicht. Wenn du noch ein- 
mal in meinen Lebenskreis trittst, 
dann werde ich dich töten.“ 

Er setzte die Tasse auf die Unter- 
tasse zurück, starrte den schwarzen 
Tee an und suchte dann ihre Au- 
gen, ihren Blick, der kalt und ste- 
chend war. „Tatsächlich? Vergiftet?“ 
fragte er leise. 

Sie streifte ihre Handschuhe ab 
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ner Hand und ihrem Gesicht hin 
und her, noch verständnislos. „Was 
hast du —?“ fragte er. 

„Der Tee ist mit Arsen vergiftet, 
ich warne dich. Wenn du ihn 
trinkst, bist du in vierundzwanzig 
Stunden ein toter Mann, Serge.“ 

Sie öffnete ihre Handtasche und 
wies ihm das Zellophantütchen mit 
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Elen, 13. Rede, 16. Gaspedal, 18. 
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72. Foehre, 74. Gent, 75. Ulme, 76. 
Brecht, 78. Standarte, 81. Finanz- 
amt, 83. Sterling, 89. Nest, 90. Igel, 
91. Raps, 93. Aden, 95. Amme, 96. 
Rate, 99.- Ai. 


und wies ihm ihre Hände vor. Sie 
waren makellos gepflegt. Bei der 
Küchenarbeit zog sie Gummihand- 
schuhe über. „Hier meine Hände, 
Serge, du siehst, daß sie gepflegt 
sind wie immer, oder glaubst du, 
ich würde Jo mit ungepflegten Hän- 
den unter die Augen treten? Wenn 
ich meine Handschuhe nicht ab- 
legte, sieh das als einen Beweis da- 
für an, daß ich zu überlegen ver- 
stehe und zum Beispiel in der 
Stunde, in der idh dich töten werde, 
nie Fingerabdrücke zurücklassen 
werde.“ 

Sie erhob sich, nahm die Hand- 
schuhe in die Hand und schob die 
Handtasche unter den Arm. 


Er sah zu ihr in die Höhe. „Doch 
Wahnsinn alles!“ murmelte er, und 
erst jetzt, da Susann gehen wollte, 
schien er ganz zu begreifen, was 
sie gesagt und getan hatte... daß 
er noch einmal mit dem Leben da- 
vongekommen war. Sein gelblich 
eigen Gesicht nahm eine graue 

arbe an und wurde plötzlich grei- 
senhaft alt. 


Sie blieb noch einmal stehen, und 


als er weitersprechen wollte, zwang 
sie ihn mit kaltem Blick zum Schwei- 
gen. „Serge! Du gibst vor, mich zu 
lieben, aber was Liebe ist, weißt 
du nicht. Was du unter Liebe ver- 
stehst, ist ein Gemisch aus Eitelkeit 
und Genugtuung an einem Stück- 
chen Besitz, es ist eine Art von Gier 
und Hunger und eine Art von Angst 
und Furcht vor dem Altern und Äl- 
leinbleiben dabei — dies traurige, 
wüste Gefühlsgemisch ist das, was 
du unter Liebe verstehst.“ Sie 
schöpfte Atem und zwang ihn weiter 
mit ihrem stechenden Blick zum 
Schweigen. „Und noch dies, Serge“, 
fuhr sie fort. „Ich bin kein Stückchen 
Ware mehr, wie ich es einst in dei- 
nen Augen war.“ 


Lesen Sie bitte weiter 
im nächsten Heft 
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Fortsetzung 
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UNVERGESSLICH bleibt 
Jacqueline Kennedy und 
ihren Kindern die glück- 
liche Schlittenpartie im 
Park des Weißen Hau- 
ses damals vor einem 
Jahr. John F, Kennedy 
warf einen Blick vom 
Fenster seines Arbeits- 
zimmers hinab auf seine 
kleine Familie und lä- 
chelte. Das war das ldyli 
der Kennedys, heute jäh 
zerstört. Im Weißen 
Haus wohnt hevie eine 
andere Familie, Jacque- 
line, Caroline und John- 
Jahn sind ausgezogen. 


Erwachsenen über den tiefen Kum- 
mer hinwegtäuschen, der in ihrem 
Innersten nagt und ihr blasses Ge- 
sicht gezeichnet hat. Sie ist auch 
schlanker als früher geworden, 
um nicht zu sagen: dünner, und 
wer sie sieht, ist bestürzt. 

Ist das noch jene Frau, die im 

‚ vergangenen Sommer glücklich 
vom Balkon ihrer spanischen Fe- 
rienvilla herab musizierenden Stu- 
denten zuwinkte? Ist das noch die 
Königin, die vor einem halben Jahr 
jenes Leuchten in den Augen zeig- 
te, das von Hoffnung sprach? 

Es war eine gute Hoffnung — 
doch der Jubel darüber verfrüht. 

Königin Fabiola wird ein trauri- 
ges Weihnachtsfest verbringen. 

in geschmückter Tannenbaum soll 
im Schloß Laeken stehen, darunter 
aufgebaut die Krippe mit dem Je- 
suskind. Und im Hintergrund wird 
das Ewige Licht vor dem Marien- 
altar brennen, vor dem die Kö- 
nigin jeden Morgen Kraft im Ge- 
bet findet. 

Königin Fabiola und König Bau- 
douin werden allein sein. An die- 
ser Einsamkeit ändert sich auch 
nichts, wenn sie im nahegelege- 
nen Schlößchen Belvedere Prinz 
Albert und Prinzessin Paola be- 
suchen, die am Heiligabend nun 
auch einem dritten Kind besche- 
ren dürfen. Das Königspaar ist die- 
ser Familie ausgeschlossen trotz 
aller verwandtschaftlichen Bande. 
Weihnachten gehören Eltern nur 
ihren Kindern — wie schmerzlich 
muß das Fabiola empfinden. 

Was mag Fabiola Trost geben? 

| Kann es nur die rührende Besorgt- 

| heit König Baudouins um seine 
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Jacqueline Kennedy wird vor 
dem Bilde ihres Gatten 
eine Weihnachtskerze anzünden 








DAMALS VOR DREI JAHREN: Der neue 
Präsident ließ sich mit der großen Ken- 
nedy-Familie fotografieren. Alle waren 
stolz auf diesen strahlenden jungen Mann. 
Ein tragisches Schicksal hat ihn plötzlich 
seiner Familie genommen, seinen Eltern, 
seinen Geschwistern, seiner Frau. Warum? 


UNBESCHWERT spielt John-John mit sei- 
ner Cousine Sidney Lawford und ihrem 
Hund im Park des Washingtoner Stadtteils 
Georgetown, wo Jacqueline Kennedy eine 
neue Wohnung gefunden hat (unten). Aber 
Weihnachten — wird da der dreijährige 
John-John nicht seinen Daddy vermissen? 





Gemahlin sein? Den einzigen 
Trost mag allein die Hoffnung ver- 
mitteln, die Fabiolas Arzt Dr. Ju- 
lio Albea ausgesprochen hat: „Die 
Königin wird nicht nur einem, sie 
wird noch mehreren Kindern das 
Leben schenken...” 

Kürzlich ließ eine Meldung die 
Belgier glauben, Dr. Albea würde 
schon bald recht bekommen. Der 
belgische Botschafter in Stockholm 
bat König Gustaf VI. Adolf um 
eine Verschiebung des im Mai ge- 
planten Staatsbesuchs Baudouins 
und Fabiolas in Schweden, weil 
„die belgischen Souverains wahr- 
scheinlich zum vereinbarten Ter- 
min in Brüssel zurückgehalten sein 
würden“. Aber dieser Anschein 
trügte, denn das- Königspaar hat 
seine Staatsbesuche in Japan und 
Thailand nicht abgesagt oder ver- 
schoben, und König Baudouin 
nahm in diesen Tagen sogar eine 
Einladung zu einem Staatsbesuch 
auf den Philippinen an. 

* 


Bleibt für Königin Fabiola als 
Trost die neue Hoffnung, so sind 
für Jacqueline Kennedy in den 
traurigsten Weihnt+chten ihres 
jungen, bisher so strahlenden Le- 

ens die Kinder, an denen sie sich 
aufrichten kann. Sie sind ihr ge- 
blieben, sie weisen ihr den Weg 
in die Zukunft, die sie ohne den 
geliebten, unvergeßlichen Gatten 
an ihrer Seite meistern muß. 

Caroline und John werden ihrer 
schmerzgebeugten Mutter Trost 
spenden, denn ihr kindliches La- 

en, ihre herzliche Freude an den 
Spielsachen, die der Weihnachts- 
mann bringt, ist unbeschwert von 
den schrecklichen Ereignissen des 
düsteren Novembers. 


Und doch — auch sie werden 
den geliebten Vater vermissen, der 
noch am Heiligabend vorigen Jah- 
res in seinem berühmten Schauv- 
kelstuhl saß und mit großer 
Freude zuschaute, wie seine Kin- 
der den bis an die Decke reichen- 
den Weihnachtsbaum und die 
buntverpackten Geschenke be- 
staunten. Das war in Palm Beach 
in Florida, wo es selbst im Winter 
nicht kühl wird und Präsident Ken- 
nedy das Weihnachtsfest mit 
einem Erholungsurlaub verband. 

John junior, den sein Vater im- 
mer zärtlich John-John nannte, 
und seine Schwester Caroline er- 
hielten gewöhnlich Geschenke aus 
aller Welt, von dort überall, wo 


die Zeitungen Bilder der glück- 
lichen . Familie veröffentlichten. 
Auch in diesem Jahr, kurz nach- 
dem der unfaßbare Tod ihres gro- 
ßen Vaters die Herzen der Men- 
schen aufgerüttelt hat, bringt die 
Post Pakete über Pakete für die 
beiden Halbwaisen. 

John-John hat sich „viele Flug- 
zeuge“ und einen Sisreug-Hub- 
schrauber gewünscht. Daß der 
Weihnachtsmann ihm die heißge- 
liebten Bilderbücher bringen wird, 
hält er für selbstverständlich. Auf 
Carolines Wunschliste stehen 
Lesebücher, denn sie hat in der 
Schule inzwischen gelernt, Druck- 
buchstaben zu lesen. Außerdem 
hat sie bisher jedes Jahr eine 
Puppe bekommen und hofft, daß 
sie auch diesmal ein „Baby“ unter 
dem Weihnachtsbaum findet. 

Aber wo wird der Weihnachts- 
baum stehen? In der neuen Woh- 
nung im Stadtteil Georgetown von 
Washington, in der es Jacqueline 
Kennedy schwerfällt, sich einzu- 
leben? Bei den Brüdern ihres Gat- 
ten, bei Justizminister Robert oder 
Senator Edward Kennedy? Bis 
kurz vor dem Fest hat sich Jacque- 
line nicht entscheiden können. 

Beinahe Tag für Tag geht sie 
hinaus auf den Heldenfriedhof in 
Arlington und betet vor dem Grab 
des ermordeten Präsidenten. Dort, 
wo die Flamme des Ewigen Lichts 
lautlos flackert, wo Unbekannte 
immer wieder neue Blumen und 
Kränze niederlegen, kniet sie nie- 
der und versucht die Welt zu ver- 
gessen, die ratlos hinter dieser 
tapferen Frau steht. Jacqueline 
hat die warmherzigen und ein- 
drucksvollen Worte gehört, mit 
denen John F. Kennedy in allen 





und betrauert 


Ländern geehrt 
wurde. Sie hat den ruhmreichen 
Abschied gesehen, den die Men- 
schen überall von ihrem Gatten 
nahmen, und doch klingt der Satz 
nach, den Jacqueline wenige Stun- 
den nach den erschütternden Be- 


erdigungsfeierlichkeiten sprach, 
als ihr Staatsoberhäupter aus al- 
len Erdteilen die tiefempfundene 
Teilnahme aussprachen: „... aber 
für mich und die Kinder ist er nicht 
mehr da.“ 

Am Heiligabend wird Jacque- 
line Kennedy vor dem Bild ihres 
Mannes eine Weihnachtskerze an- 
zünden und mit ihren Kindern das 
Lied von der Stillen Nacht sin- 
gen... 
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Celia Kaye - ein Mädchen“ 


Diese exotische Schöne ist keine Hollywood-Imitation, 
sie ist ein waschechtes Indianermädchen, kann reiten 
und schießen, kennt sich in verwegenen Cowboykün- 
sten aus und wird nun auch im amerikanischen Film- 
paradies bald fest im Sattel sitzen und Karriere machen. 





NINA UND FREDERIK (oben: mit 
ihrem Sohn Nicholas) geben in 
Hongkong, Indien, Manila, Tokio, 
Australien, Neu Seeland Konzerte. 
Ihr neuer, großer Plattenerfolg: 
„Rund ist die Welt“ (METRONOME). 





ERINNERN SIE SICH NOCH — 
an „Heimat“ (1938 gedreht)? 
Eine Szene mit (v. I. n. r.): Paul 
Hörbiger, Ruth Hellberg, dem 
1946 verstorbenen Heinrich Ge- 
orge, Zarah Leander. — Paul 
Hörbiger spielt Theater und 
iilmt auch noch, Zarah Leander 
gibt Gastspiele, von Ruth Hell- 
berg, der ersten Frau Woligang 
Liebeneiners, die hauptsächlich 
Bühnendarstellerin war, hörte 
man in den letzten Jahren we- 
nig. (Wird fortgesetzt!) 





Es ist nie zu spät 


— zum Heiraten. Professor Nägler (Heinz Rüh- 
mann) und seine brave Marianne (Ruth Leu- 
werik) haben 12 Kinder. In allen Ehren - glau- 
ben sie. Aber „Das Haus in Montevideo” — 
ein Film nach Curt Goetz’ Komödie - bringt 
es an den Tag, daß beide ihre Hochzeit nach 
siebzehnjähriger Ehe noch nachholen müssen. 
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DER HORCHER AN DER WAND 
ist der stets zu Späßen aufge- 
legte amerikanische Filmkomi- 
ker Jack Lemmon, dessen Film 
„Irma la Douce“ — mit Shirley 
McLaine in der Titelrolle — zur 
Zeit mit Erfolg in Deutschland 
läuft. Sein nächster Film heißt: 
„Unter dem Yum-Yum-Baum“. 











Schallplatte 





‚Ein frohes Fest“ wünscht Vivi Bach 


Zu Weihnachten gibt's bei ihr 
Baumkuchen aus Papas Bäckerei 
in Kopenhagen. — Vivi hofft auf 
ein glückliches neues Jahr, ihre 
cheidung von Heinz Sebeck, der 
inbescheidene Trennungs - Forde- 
ungen stellt, brachte ihr viel Ärger. 


IM FERNSEHEN: DON CARLOS. In der Sendung 
am I. Feiertag spielt Karl Michael Vogler — der 
sich beim Filmpublikum als „Möblierter Herr“ be- 
liebt machte und mit Maria Schell „Zwei Whisky 
und ein Sofa“ drehte — die Charakterrolle des 
Marquis Posa. Liselotte Rau ist die Elisabeth. 











Frauen leben richtig auf 


wenn sie in eigenen vier Wänden 
wohnen, also wirklich „Haus“- 
frau sind. Ein Grund mehr zu 
bauen: „Ihr“ zuliebe. Ob Eigen- 
heim, Reihenhaus oder Eigen- 
tumswohnung - wir sagen Ihnen 
gern, welche Hilfe Sie von uns 
und dem Staat bekommen. Ver- 
langen Sie die kostenlose Druck- 
schrift H 6 vom Wüstenrot-Haus, 
714 Ludwigsburg. 


Größte deutsche Bausparkasse 





Wüstenrot 





JASPA. 


Bad im Schrank 
bewährt in vielen Jahren 
Eine glückliche Kombina- 
tion: JASPA-Qualität und 
Siemens-Ausrüstung. 

JASPA-Fertigbäder in 6 
verschiedenen Modellen. 
Neu JASPA-Duschkabine. 
Gratis- Mustermappe von 


; Jauch & Spalding 
795 Biberach /Riss, Abt. 8 25 


DAS NEUESTE AUS JAPAN 


KLEINST - TONBAND - GERATE, Batteriebatr. 
x dyn. Mik, 4 Transistoren DM 98,- | Prosp. 
4 5 Transistoren DM 138,- | E01 

ı JAPANISCHE TELEFONVERSTARKER 

"3 Transistoren, elegantes Gehäuse DM 79,- 
dito m. Drehkalend. u. Füllörhalt. DM 98,- 

Deutsche Ausführung mit 4 Transistoren 
Prospekt E102 DM 124,- 

; PIEEDeE NET TESBEAR RE (wetterfest) 
\ Prospekt E103 DM 169,- 

jensprechanlagen aller Größen. 

2 Baby-Sitteranlagen, Prospekt E 104 


"W. BASEMANN, 636 Friedberg/Hessen, Elektrovartrieb 


Erröten — Sprechangst vu. ähnl, vor höher- 
gestellten Personen, in Gesellschaft, vor dem 
anderen Geschlecht usw. Dann schreiben Sie 
um Gratisprospekt an: A. Ulrich, Abt. E-8, 
Regen/Bay. 


für jeden Zweck 
RE G ALE direkt ab Fabrik 
e stabil — formschön — preiswert ® 
ohne fremde Hilfe allseitig ouf- und 
anbavufähig. — Bitte Prospekt fordern! 
K. Probst, 28 Bremen 20, Postf. 9109 H 











schnelle, leichte Dauarentwöhnung. 
Auch in schwersten Fällen gefahrlos 
anwendbar. Aufklärung frei. KT/S41, Berlin 11, Fach 2 





UNTERRICHT 





Mannequinstudio Boloni, Düsseldorf, Wil- 
helmplatz, Ruf 16081, Deutschlands füh- 
rende, international bekannte Spezial- 
schule, Bisher über 460 Lehrgänge! Frei- 
prospekte. 


NEU! Hypnofisieren NEU! 


etzt schnell u. leicht, mit „Garantie“ erlern- 
barı Verblüffende Erfolge! Prospekt frei: 
A. Ulrich, Abt. 8, Regen/Bay. 
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Si Sie sich den kleinen Peter links 

Dann aber war was los: vn cs nie er strakit und seinen 
Teddy ans Herz drückt! Schon hatte er ge- 

1 laubt, das Christkind hätte ih d die ande- 
Diese Freude! Was gab es gem = = Nun prsseieme die Aueh - 
groß und die Neugierde, was es denn mit dem 


. Im Hi d 
da nich! alles zu sehen 1 ee 


Er 


Ein großes graues Haus, das war der erste, be- 


drückende Eindruck 
von dem Kinderheim, für das wir uns eine kleine Weih- 
nachtsüberraschung ausgedacht hatten (ganz oben). Daß 
wir an der richtigen Stelle waren, bestätigten uns die 
fragenden Kinderaugen, die uns aus ärmlichen Holzbett- 
chen in schmucklosen Schlafzimmern anschauten (oben). 


ES FING SO HARMLOS ANI 
Mit Kakao und „Negerküs- 
sen” nämlich — die Kinder 
sollten sich nicht am Kuchen 
den Magen verderben! —, 
dazu ein bunter Teller mit 
allerlei Leckereien (Bild Iks.). 
Eine intensive Stärkung tat 
not (Bild rechts), denn wie 
„Mutti“ Klapproth und die 
„Tanten“ gesagt hatten: Der 
heilige Nikolaus würde kom- 
men! Ja, und dann war er 
da. Zuerst hieß es einmal — 
„Volle Deckung!“ (rechts 
außen), dann aber siegte die 
Freude über die Furcht. Un- 
ter uns gesagt: Der Nikolaus 
war unser Zeichner Darimont. 


Es fotografierte für 
FRAU IM SPIEGEL 
Hermann Niese 


‘ Ein Weihnach 


EEE 
Ser TIERE: TINTE TTS 
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s war einmal ein neblig- 

kalter Dezembernachmiittag, 

als aus einem grauen Haus 
an der Ostsee, genauer gesagt am 
Eingang des Dörfchens Brodten bei 
Travemünde, hellstimmiger Kinder- 
jubel klang! Zwei Dutzend Jungen 
und Mädel glaubten zwei Stunden 
hindurh, nun sei ein Märchen 
Wirklichkeit geworden, nun sei das 
Christkind, vertreten durch den 
heiligen Nikolaus, wirklich auf die 
Erde niedergekommen und einge- 
kehrt in dieses graue Haus, in dem 
vierundzwanzig kleine Kinderher- 
zen noch nie gespürt haben, was 
Mutterliebe ist — und in dem vier- 
undzwanzig kleine Kinderherzen, 
ein wenig vergessen und verloren 
da oben im Norden, auf die Liebe 
warteten, die Weihnachten doch 
über alle Menschen kommen soll. 


„Mutti“ Klapproth, die Heimleite- 
rin, und die wenigen „Tanten“, die 
die Kleinen betreuen, geben sich 
zwar alle Mühe, etwas Licht und 
Wärme in die kärglichen Räume zu 
zaubern, die schon einmal bessere 
Zeiten gesehen haben. Aber was ist 
ihre liebevolle Mühe allein? Alle 
müssen zu Hilfe kommen ... 


Der Nikolaus kam! In wallendem 
Brokatmantel, mit schlohweißem 
Bart und hoher Goldmütze. Fünf 
Minuten später rief er den ersten 
Namen — Ulla! 


Eines der kleinen Mädchen tip- 
pelte nach vorn und machte einen 
schüchternen Knicks. Ungläubig 
schaute es auf die beiden Pakete, 
die der Nikolaus überreichte. Dann 
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Fortsetzung 
von Seite 37 





aber brach der Jubel los! Eine große 
Puppe! 

Der Jubel setzte sich fort und 
fort. Puppen, Teddys, Stofftiere, 
Eisenbahnen, Lastwagen und bunte 
Spiele — und all das gehörte nun 
ihnen, ihnen ganz allein! Nie zuvor 
in ihrem jungen Leben hatten sie 
etwas Eigenes gehabt... 


Gewiß, alle Kinder freuen sich 
über ein Geschenk, Aber ‚dieser 
Jubel ging tiefer ins Herz. Man 
mußte sehen, wie die kleine Jenny 
ihre Puppe so fest ans Herz drückte, 
als wollte sie sie niemals im Leben 
mehr loslassen; man mußte hören, 
wie Peter von seinem Teddy sagte, 
er würde „ihn jetzt immer mit ins 
Bett nehmen”, um zu erfassen, wie 
groß die Sehnsucht nach Liebe in 
den Herzen dieser Kinder ist! 

Wir waren glücklih, daß wir 
diese Freude schenken durften, die 
viel größer war, als wir erwarten 
konnten. Freilich standen wir noch 
immer unter dem Eindruck der Ar- 
mut, die uns aus den kargen 


, Schlafräumen entgegengesehen hat- 


te, in denen auf blankem Boden vor 
schmucklosen Wänden jeweils drei, 
vier Holzbettchen standen, von der 
Kahlheit des Doppelhauses, in dem 
die Schlaf- und Spielzimmer unter- 
gebracht sind, und von der traurigen 
Ungepflegtheit des Geländes, das 
zum Heim gehört — und das ein 
Kinderparadies sein könnte, wenn 
nur das nötige Geld da sein würde! 


Überhaupt, der Gedanke drängt 
sich auf, wieviel Schönes und Gutes 
könnte für dieses „Theodor- 
Schwartz-Heim“ in Brodten bei 


Travemünde getan werden, wenn 
all jene, die guten Willens sind, 


aber nicht wissen, wo sie mit einer 


Mark oder ein wenig mehr große 


Freude bereiten können, an diese 
ER HE men Fan Fond 


24 Kinder im grauen Haus dort an 


der Ostsee denken würden. Wir 


haben gesehen, wie sich diese 


Buben und Mädel freuen können ... 











In diesen Kinderherzen ward es 
plötzlich Licht! Viel Freude könnte 
hier noch geschenkt werden... 





MORGEN KOMMT DER WEIHNACHTSMANN — sangen die Buben und Mädel 
im Theodor-Schwartz-Heim in Brodten (o. 1.): Aber für sie war jetzt schon Weih- 
nachten! Leonhard Ehrlich, der Verleger der FRAU IM SPIEGEL, hatte für die 
Kinder, die ohne die Liebe von Vater und Mutter aufwachsen müssen, eine Be- 
scherung arrangiert, und er hatte an der kaum faßbaren Freude der Kleinen herz- 
lichen Anteil (o. r.). — Der Nikolaus fand nicht nur für jedes Kind ein paar freund- 
liche Worte (unten), sondern hatte auch für jedes Geschenke mitgebracht .. . 











NICHT EINE PUPPE — 

- MEINE PUPPE! Die klei- 
ne Jenny hat nun etwas, 
das ihr ganz allein gehört, 
etwas, dem sie ihre ganze 

n Liebe schenken kann (ob.). 
Das Glück strahlt aus den 
Augen des kleinen Mädel- 
chens, dem das Heim 
Brodten das Elternhaus wie 
den anderen auch ersetzen 
muß. — Helfer der FRAU 

IM SPIEGEL hatten am 
Morgen die Geschenke ins 
Heim gefahren (rechts) — 
der Transporter war bis 
unters Dach gefüllt! Gefüllt 
waren dann am Abend 
auch die Mägen der Kinder 

(r. außen) —die süßen Köst- 
lichkeiten bei der Kakao- 
tafel wurden mit zehn Fin- 
gern in die Mäulchen ge- 
stopft! Wie das schmeckte, 
vom Nikolaus persönlich! 
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„Bittschön, Herr Apotheker, ich vergaß, für die festlichen Tage 
diverse Magenberuhigungs- und Verdauungspillchen und Ta- 
bletten, Natron, Rizinus und Hoffmannstropfen einzukaufen.” 


„Jetzt haben wir die Bescherung, eh selbige richtig ausgebro- \ in 
chen ist. Der Baumschmuck hat unser Bäumchen umgelegt.“ 


„So ganz haarscharf genau haben wir die Socken nicht hingekriegt, 
Opa. Hauptsache, du kommst drin schön warm durch 'n Winter.” 





i e r : i PERS 
ie ö - r PR k- „Keine Widerrede, lieber Verwandtenkreis, vor jedem neven Gang un E 
De bangen Agren a ee ren Speisereien gibt es'n paar Verdauungskniebeugen; also, fertig - und... 


